




Vorwort. 
"KarLMarx und die Gewerkschaften",. ist das ein Thema, 

das zu behandeln sich lohnt? In der umfangreichen Marx­
Literatur spielt es bisher keine Rolle. Sehr 'zu Unrecht. 

Es gibt keinen Theoretiker, dem die Gewerkschaften 
soviel verdanken wie Marx. Er ist nicht nur der Theoretiker 
der Partei, sondern seine ökonomischen Lehren bilden auch 
die Grundlage unserer Gewerkschaftstheorie. Diese ist ganz 
und gar aufgebaut auf der Marxschen Lehre von der Arbeits­
kraft und dem Arbeitslohn. Das hat mich auch veranlaßt, 
sie in meinen Darlegungen an die Spitze zu stellen, obgleich 
es manchen überflüssig erscheinen mag, da sie längst Gemein­
gnt der Arbeiter geworden sind. Sie sind die Grundlage 
unseres HandeIns als Gewerkschaftler. 

Beide Teile der Arbeiterbewegung, die politische und die 
gewerkschaftliche fußen also auf Marx. 

Aber da "jeder Klassenkampf ein politischer Kampf ist", 
ist doch wohl die politische Partei die richtige Organisa tion 
im Marxschen Sinne? Marx selbst sagt anders. Er hielt die 
.Gewerkschaften für die Grundlage und den Mittelpunkt der 
Arbeiterbewegung; allerdings: Gewerkschaften, die auch po­
litisch tätig sein sollten. Von der Teilung der Arbeiter­
bewegung in zwei Lager wollte er schon deshalb nichts 
wissen~ weil er rein politische Organisationen für aussichtslos· 
hielt. Diese Teilung ist aber aus den Verhältnissen heraus 
entstanden. Marx, der seine Theorien und sein Handeln 
stets auf den Verhältnissen aufbaute und der immer für 
verfehlt hiclt, die Arbeiterbewegung ohne Berücksichtigung 
dcr Tatsachen nach vorgefaBten Ideen modeln zu wollen, 
wäre der letzte gewesen, der sich der Notwendigkeit der 
TeIlung verschlossen !Jätte. Dabei wäre ihm aher nicht 
eingefallen, die Bedeutung der Gewerkschaften, deren Aufbau 
seine ganze organisation Tätigkeit gewidmet war, so zu 



verkleinem, wie es die meisten seiner Schüler tun. Gewiß 
ist der Klassenkamp(im ,Marxschen Sinne,der,Kampf,um die ,­
Eroberung der p",litischen Macht, um die Umgestaltung der 
Gesellschaft. Aber dieser Kampf setzt eine tatkräftige, 
kampffähige Arbeiterschaft voraus. Marx selbst sagt, daß 
ohne gewerkschaftlichen Widerstand die Arbeiter "zu einer 
unterschiedlosen' Masse'. rettungslos gebrochener Hungerleider 
herabgedrückt werden" würden: Die gewerkschaftliche 
Tätigkeit schafft also erst das Fundament des politischen 
Klassenkampfes. Ohne sie würde dieser zu zwecklosen Ver­
zweiflungsausbrüchen, zum Putschismus, führen, mit ihr wird I 
er der Kampf nicht einer degenerierten, verelendeten Masse, 
sondem der Kampf des organisierten, kulturell gehobenen 
und geschulten Proletariats. Uebrigens würde Marx, wenn 
er die Ausdehnung der Gewerkschaftsbewegung und den Um-
fang ihrer jetzigen Kämpfe beobachten könnte, sich sehr 
darüber wundern, daß es Leute gibt, die die Gewerkschafts-
kämpte nicht als Klassenkämpfe bewerten wollen. So mancher. 
gewerkschaftliche Kampf rüttelt an den Grundvesten unserer 
Volkswirtschaft und hat daher ganz andere Bedeutung als 
mancher politische Kampf, wenn dies auch diejenigen, die 
die Politik der Politik wegen betreiben, nicht einsehen 
wolleu. 

Die Gewerkschaften sind nicht nur die Schrittmacher der 
Arbeiterpolitik, sondern die unbedingte Voraussetzung des 
endgültigen Sieges der Arbeiterklasse. Ohne sie ist der 
politische Klassenkampf gar nicht denkbar. So hat sie anch 
Marx bewertet. Insofern werden die nachfolgenden Kapitel für 
manchen Nurpolitiker eine Ueberraschung sein. Hoffentlich 
werden sie aber auch dazu beitragen, daß mancher Oewerkm 
schaftlcr - es gibt deren, die auf den "Verelendungs' 
theoretikera sehr von oben herabzusehen beginnen - sich 
wieder etwas mehr mit Marx beschäftigt. Der gewaltige 
Zug der Zeit nach Praxis darf an der Theorie nicht achtlos. 
vorübergehen. 

Marx war kein Dogmatiker, seine Lehren sind keine 
Dogmen, die unantastbar sind. Aber- nach welcher Richtung 
hin sie auch enhvickelt und ausgebaut werden mögen, ihre 
Bedeutung für die Oc\verkschaften \verden sie nie verlieren~ 

Berlin-I:Jchtellberg, im März 1918. 

H ermOflll /i1 äller. 



Das Verhältnis des Arbeiters zum Kapital. 
Die Gewerkschaften können die Theorie ebenso wenig 

entbehren, wie die politische Partei. Sie können nicht ins 
Blaue hinein arbeiten, was sie tun \vürden, Wenn sie sich 
über die Stellung des Arbeiters in der kapitalistischen Gesell­
schaft, über sein Verhältnis zum Kapital und über die 
Ursachen der Schäden, an denen die Arbeiterklasse leidet, 
nicht klar wären. 

Der Pfad der kapitalistischen Produktionsweise ist ein 
vielverschlungener und voller Rätsel. Hier hat Kar! Marx 
Klarheit geschaffen. Der Weg, den die Arbeiter zu gehen 
haben, liegt deutlich vor ihnen. Marx ist der große Theo­
retiker des Sozialismus. Er, der die der kapitalistischen 
Gesellschaft immanenten Gesetze fand, wurde der Wegweiser 
der Arbeiterklasse, die unter der Lohnknechtschaft seufzt. 
Mit großer Eindringlichkeit hat ihr Kar! Marx gelehrt, daß 
sie das Joch, das auf ihr lastet, nur aus eigener Kraft ah­
schütteln kann. Organisiert als Klasse muß sie den Kampf 
gegen die Kapitalistenklasse führen: den Klassenkampf. 

Daran hat die Gewerkschaftsbewegung hervorragenden 
AnteiL Auch sie ist etwas geschichtlich Gewordenes. Nicht 
kühne Kämpfer, nicht Willkür, haben sie geschaffen, sondern 
sondern sie ist hervorgewachsen aus der Not der Zeit. Sie 
mußte kommen, wenn die Arbeiterschaft nicht elend zu­
grundegehen . wollte. Die Verhältnisse, aus denen heraus 
sie entstanden ist, hat Kar! Marx aufgedeckt. Soweit seine 
Lehren die Gewerkschaften als solche berühren, muß deshalb, 
wenn seine Stellung zu den Gewerkscharten dargestellt wer­
den soll, vorangesetzt werden. 
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Arbeitskraft und Arbeitslohn. 
So lange die Lohnarbeit besteht, hängen Kapital und 

Arbe!t von emander ab. Der Arbeiter geht zugrunde, 
wenn er keine Arbeit findet und das Kapital geht zugrund~; 
wenn es die Arbeitskraft nicht ausbeuten kann. Um Sl.e 
ausbeuten zu können, muß es sie kaufen. Kapitalist und 
Arbeiter stehen zu einander in dem Verhältnis als Käufer 
und Verkäufer. Der KapHalist kauft vorn Arbeiter nicht 
dessen Arbeit, sondern die Arbeitskraft. Der Unterschied 
ist nicht nebensächlich, sondern sehr wichtig. Nur wenn 
davon ausgegangen wird, daß der Arbeiter seine Arbeitskraft .iIlI. 
verkauft, läßt sich ermitteln, wie es kommt, daß der Kapitalist .. 
als -Käufer dieser War~e sie zwar bezahlt, vielleicht sogar 
über den vollen Wert bezahlt, trotzdem aber, indern er sie 
verbraucht, mehr aus ihr herauswütschaftet, als sie ihm 
gekostet .hat. Die Arbeitskraft ist eine Ware ganz be-
sonderer Art, "sie hat nämlich die besondere Eigenschaft} 
wertschaffende Kraft, Quelle von Wert zu sein und zwar, 
bei geeignder Behandlung, Quelle von mehr Wert, als 
sie selbst besitzt')." 

Verschiedene Bedingungen müssen erfüllt sein, damit der 
Kapitalist die Ware Arbeitskraft auf dem Markte vorfinden 
kann. Sie kann als Ware nur erscheinen, wenn sie von 
ihrem ~ Besitzer, mit dem sie unlösbar verbunden ,ist, als 
Warfr feilgeboten oder verkauft wird. Ihr Besitzer muß 
also über sie verfügen können, er muß freier Eigentümer 
seiner Arbeitskraft, seiner Person sein. Dieses' freie Ver­
hältnis zwischen Kapitalist und Arbeiter würde aufhören, 
wenn die Arbeitskraft nicht nur für eine bestimmte Zeit, 
sondern vom Arbeiter ein- für allemal, in Bausch und Bogen~ 
verkauft würde. Damit würde er sich selbst, seine eigene 
Person verkaufen. Aus einem freien Warenbesitzer würde 
ein Sklave werden. Eine andere Bedingung, um die Arbeits­

. kraft kaufen zu können, ist die, daß ihr Verkäufer, der 
Arbeiter, keine sonstigen Waren zu verkaufen hat, daß er 
also} um leben zu können, seine Arbeitskraft verkaufen muß. 

Nicht immer war die Arbeitskraft eine Ware, da die 
. Arbeit nicht immer Lohnarbeit, d. 'ho freie Arbeit .war. Der 

Sklave z. B. war selbst eine Ware, da er von der Hand 
eines Besitzers in die eines anderen übergehen konnte. Er 

1)_ Engels, Einle'itung zu ))Lohnarbeit und I\apitalH von 'Marx. 
Berlin 1881, S. 9. 
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verkaufte also seine Arbeitskraft nicht. Anders der heutige 
freie Arbeiter. Er verkauft zwar seine Arbeitskraft, aber 
da" diese an seine Person gebund'::ll ist, verkauft er sich 
selbst und zwar stückweis, indem -=f sich einen Tag wie 
den< anderen an einen Besitz~r von Arbeitsinstrumenteft 
und Rohsto.fen überläßt, an den Kapitalisten. Diesen kann 
er. verlassen, so oft er wilL wie auch der Kapitalist ihn 
entlassen kann, wenn er glaubt, keinen Nutzen mehr aus 
ihm ziehen ,zu k5nnen. 

Genau wie unsere heutige, di2 warenerzeugende kapita .. 
listische Produktionswei,e dwaj ge3chichtlich gewordenes 

-ist; so ist es auch der lrek Arbeiter, d.=r, im Gegensatz zum 
Sklaven und zum Leibeig..-~nen, ,'rei ÜJef seine Person, über 
seine Arbeitskrait verfügen kann. Diese Freiheit besteht 
aber nur sch~L1Jar. Da.> '::igentu:~~s h:.rhältnis einer bestimm~ 
ten Person geg ..... nübe.-, 13t a.1.g..!·u.-,..:n. An seine Stelle ist 
die· Lohnarbeit getreten, die daJ:l~:h, daß der Arbeiter, um 
zu leben, seine ArJeitskra, t. WEnn auch nicht an einen be­
stimmten, so doch b~sti.:'Lnt aAl ein.-:n der Kapitalisten ver~ 
kau;en muß, zur LO.1TIs,ua'vere: g..::worden ist. Nicht seine 
Arbeit und nic:lt s:.:i:1 .\rJei:s} 'ojukt g'.~hjrt ihm. Die 
Waren, die er produziert gehören dem Kapitalisten. Für 
sich selbst produziert er nur d:n A;'.Jeitslohn. 

Da die Arb,itskra.t eLIe Wa e, der Araeitslohn nur eine 
besondere B~zeic,mung ',ür d~.l ,J "..::13' dieser Ware ist, muß 
sich der Arbeitslohn nach dens,IJen Oesetzen bestimmen 
lassen, wie Ge; Pr _ü al e anJ.::.-..!il Wa:--en. Wie wird dieser 
bestImmt? ,. ü: si:::1 aJ.:Ll ge.10.-n.n·~n, ist der Preis nichts 
als der OeIdausdruck Je, W.erte;2)." Es kommt also dar­
auf an, den Wert der Ware ArbeItskraft zu ermitteln. Der 
Wert jeder Wa "c wi:d Dej!lm:n t J.l·c 1 die zu ihrer Herstel· 
lung erlorde:1i.:.Ie g-__ SC'i ,:.laft ie 1 notwendige Arbeitszeit3). 
Das gil t aue:1 VOil d~' ~,D'-:1 t.i'{ ·a. t. 

Losge15st von der Person d,,. Arbeiters läßt diese sich 
nicht herstellen. Lu W,,:t i,t demnach gleich dem Werte 
der gesellsc. a.t ich not ,:d.gel1 'L u":ltszdt, di~ aufzuwenden 
ist, um ihren .I~(J.gct Je.l Aro .ite:, zu erhalten. Jedes Indi~ 
viduum braucht zu seber Erhaibng eine gewisse Summe 

S.25. 
~) Marx, "Lotn fl' Cl',,"", PrtIll·'. 2. Aufl. Frankfurt a.M. 1908, 

:1) Es wÜri.l,< zu Wdl .i.L,,'t.o, an c.itSef Sttllt; oie Marxsche Wert~ 
theorie zu entwick"ln. 



von Lebensmitteln. In der zu deren Herstellung notwendigen 
Arpeitszeitist die zur Herstellung der Arbeitskraft erforder­
liche Arbeitszeit zu erblicken. Mit. anderen Worten: der 
Wert der Arbeitskraft ist gleich dem Werte der zur Erhaltung, 
ihres Besitzers notwendigen LebensmitteL Bei der Arheit 
vefSchleißt der Arbeiter jedoch Muskel,Nerven und Hirn. 
Diese Ausgabe muß ersetzt werden, wenn der Arbeiter an 
delI folgenden Tagen, mit derselben Kraft nnd Gesundheit 
tätig sem solL Die Lebensmittel müssen also ausreichen, 
den Arbeiter in seinem normalen Lebenszustand zu erhalten. 

Aber der Arbeiter nutzt sich ab und ist sterblich. Sollen 
iminer wieder neue Träger der Arbeitskraft auf dem Markte 
erscheinen, so muß der Arbeiter sich fortpflanzen. Die heran­
wachsende Generation muß erhalten werden, eine Pflicht, die 
ihren Erzeugern obliegt. Darum schließt die Summe der zur 
Produktion der Arbeitskraft notwendigen Lebensmittel die 
Lebensmittel der Familie des Arbeiters ein. 

NUll sind aber die Bedürfnisse der Arbeiter je nach 
den klimatischen und anderen natürlichen Verhältnisse eines 
Landes verschieden. Jhr Umfang hängt auch ab von der 
Kulturstufe eines Landes, von den Gewohnheiten und Lebens­
ansprüchen der Arbeiterklasse. Deren Umfang und Art ist 
wieder ein historisches Produkt und deshalb enthält, im 
Gegensatz zu den anderen Waren, die Wertbestimmung der 
Arbeitskraft ein historisches und moralisches Element. 

In sehr vielen Fällen kann all eh der Arbeiter die ihm 
übertragene Arb it nicht o:me weit r.s Iverricht,n, Er braucht 
dazu bestimmte Fertigkeiten, die ausgebildet werden müssen. 
Diese besondere Ausbildung der Arbeitskraft kostet eine grö­
ßere oder geringere Summe von Warenequivalel1ten, deren Wert 
sich im Werte der Arbeitskrait gleichfalls wiederfinden muß. 

Um es noch einmal kurz zusammenzufassEn: Der Wert 
der Arbeitskraft ist so hoch wie die Summe der Werte der 
Lebensmittel einschließlich Kleidung, Wohnung, Heizung 
usw., die der Arbeiter für sich und seine Familie braucht. 
Hinzukommt die \X1ertsumme, die ausgegeben werden mußte} 
11m den Arbeiter in seinem Fach auszuJilden. Hinzugesellt 
sich auch noch die Wertsumme d-~r Bedürfnisse, die der 
Kulturstufe der Arbeiterklasse entsprechend, in den ver­
sc1lledenen Ländern verschieden sind. 

Der Arbeitslohn, der Preis der Arbeitskraft, entspricht 
nicht immer ihrem Wert. Der Preis einer jeden Ware} 
die auf den Markt gebracht wird, unterliegt Schwankungen, 
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die verursacht werden durch die Konkurrenz zwischen K~u­
fern und Verkäufern, durch das Verhältnis zwischen Nach­
frage und Angebot. Je nach der Lage des Mar~tes mac.hen 
sich -die Verkäufer unteremander Konkurrenz, Indem emer 
den anderen unterbietet. Das wird dann der Fall sein, 
wenn viele Waren auf dem Markte sind. Der Arbeiter ist 
immer darauf angewiesen, zu arbeiten, weil er sonst nicht? 
zum Leben hat. 1st die Arbeitslosigkeit groß, dann sind 
viele Arbeitskräfte auf dem Markt, deren Verkäufer sich 
untereinander Konkurrenz machen, indem sich der Eine imm'e"i' 
billiger anbietet als der andere. Der Arbeitslohn wird dann 

_sinken. 1st es umgekehrt, bieten sich wenig Arbeitskräfte 
an, während die Nachfrage groß ist, so machen sich die 
Kapitalisten, die Käufer der Arbeitskraft Konkurrenz. Sie 
werden, um Arbeiter zu bekommen, sich gegenseitig über~ 
bieten. Es steigt dann der Arbeitslohn unter Umständen über 
den Wert der Arbeitskraft. Dazu kommt die Konkurrenz 
unter den Käufern und Verkäufern, von denen die einen 
möglichst billig kaufen, die anderen möglichst ieuer verkaufen 
wollen. Wie diese Konkurrenz wirkt, das hängt ab davon, 
wie sich die beiden zuerst genannten Seiten <jer Konkurrenz 
zueinander verhalten, d. h. ob die Konkurrenz in dem Heer 
der Käufer oder der Verkäufer stärker ist. 

Vom Steigen und Fallen des Arbeitslohnes. 
Keine Interessengemeinschaft. 

"Die unerläßliche Bedingung für ei.ne passable Lage des 
Arbeiters ist möglichst. rasches Wachsen des produktiven 
Kapitals')." Wächst dieses im großen und ganzen, darin 
nehmen auch die Kapitalisten an Zahl und Umfang zu. 
Dadurch vermehrt sich unter ihnen die Konkurrenz. Es 
gibt aber auch der steigende Umfang der Kapitalien die 
Möglichkeit, den Einzelbetrieb auszudehnen. Ein solcher 
Kapitalist führt dann gewaltigere Arbeiterarmeen ins Feld, 
die besser als früher zur Aröeit ausgerüstH sind. Die wach­
sende Konkurrenz der Kapitalisten untereinander zwingt ihn 
zu erhöhten Anstrengungen, die Korikurrenten zu besiegen. 

Um dies zu können, muß er billiger verkaufen. Will er 
sich dabei nicht ruinieren, muß er billiger produzieren, er 
muß also die Produktions kraft der Arbeit steigern. Dies 

4) Marx "Lohnarbeit und Kapital", S. 24. 



geschieht vor allem durch eine größere Teilung der Arbeit 
und durch allseitige re Ein:ührung und Verbesserung der Ma­
schienen. Umso mehr dies alle3 der Fall ist, desto mehr 
verringern sich die·'Produkti-onskost':lI bei gleichzeitiger- Stei­
gerung des Arbeitsertrages. Daher der Wetteifer der Kapi­
talisten, die Arbeitsteilung einzu.ühren und die Maschmen 
zu vermehren. 

Ist es einem Kapitalisten' gelungen, dabei besondere Vorc 

teile zu erringen, dann besteht für ihn die Möglichkeit und 
zugleich das Bedürfnis, seine Produktion auszudehnen. Er 
kann das, denn seine mächtigeren und kostspieligeren Pro­
duktionsmittel setzen ihn in den Stand, seine Waren billiger 
zu verkaufen, wodurch er aber zugleich geZ\vungen wird, 
mehr Waren als früher umzusetzen. 

Zugleich will er aber für sich Vorteile erringen. Er will 
seinen Profit vermehren. Er wird daher zwar· billiger ver~ 
kalifen als seine Konkurrenten, aber nicht ganz so billig als er 
es· könnte. Das Ergebnis ist, daß er seine Konkurrenten 
unterbietet, ihnen einen möglichst großen Teil ihres Ab­
satzes al?nimmt, zugleich aJer sein Kapital vermehrt. 

Das geht aber nur solange, bis ihm in dem aIIgemein:en 
Wetteifer die Mitbewerber auf dem Warenmarkt seine Pro­
duktionsmethoden nieht nachgemacht haben. Auch sie stei­
gern und verbilligen die Produktivkraft d.~r Arbeit und 
werfen zu billigeren Preisen mehr Produkte auf den Markfi, 
bis schließlich deren _Preis sogar unter die nepen Prodllktions~ 
kosten herabgedrückt wird. 

"Die Kapitalisten befinden sich also- wechselseitig 'in 
t1c,selben Lage, 'worin sie sich vor Einführung der neuen 

. Produktionsmittel befanden, und wenn sie mit diesen Mitteln 
zu demselben Preise das doppelte Produkt liefern können, s'o 
sind sie jetzt gezwungen, unter dem alten Preis das doppelte 
Praduktzuliefern. Auf dem Standpunkt dieser neuen Pro.­
duktionskosten beginnt dasselbe Spiel wieder. Mehr Teilung 
der Arbeit, IV\aschinerie, größere Stufenleiter, ,vorauf Teilung 
der Arbeit und Maschinerie ausgebeutet werden. Und die 
Konkurrenz bringt 'wieder dieselbe ,Gegenwirkung gegen dieses 
Resultat. Wir sehen, wi~ "-so die Produktionsweise, die Pro­
duktionsmittel beständig umgewälzt, revolutioniert werden, 
wie die Teilung der Arbeit gtößere Teilung der Arbeit, die 
Anwendung der. Maschinerie größere. Anwendung der Ma­

. schinerie, das Arbeiten aufgraßer Stufenleiter Arbeiten auf 
größerer Stufenleiter notwendig nach sich zieht. Das ist das. 
10 
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Gesetz das die bürrrerliche Produktion stets wieder aus ihrem: 
alten Geleise hera;swirft und das Kapital zwingt, die Pro, 
duktionskräfte der Arbeit anzuspannen, weil· es sie ange­
spannt hat, das Gesetz, das ihm keine Ruhe gönnt und 
beständiO'" zuraunt: Marsch! Marsch! _ -

Stellen wir uns nun diese fieberhafte Agitation auf 
dem" ganzen Wel tmarkt zugleich vor, und es begreift sich, 
wie das Wachstum, die Akkumulation und Konzentration des 
Kapitals eine ununterbrochene, sich selbst überstürzende, und 
auf stets riesenhafterer Stufenleiter ausgeführte Teilung der· 
Arbeit, Anwendung neuer und Vervollkommnung alter Ma-
schinerie im Gefolge hat').". . 

Natürlich wirken die von dem Wachstum des Kapitals 
unzertrennlichen Zustände auch auf die Bestimmung des 
Arbeitslohnes ein. Durch die Arbeitsteilung wird die 
Leistungsfähigkeit des Arbeiters gesteigert. In dem gleichen 
Maße, wie dies der Fall ist, velwehrt sich also die Kon' 
kurrenz_ unter den Arbeitern. Es vereinfacht sich jedoch 
auch die Arbeit. Die besondere Geschicklichkeit des Ar­
beiters sinkt im Werte und seine Arbeit ··wird gröBeren 
Kreisen zugänglich. Auch dies vermehrt die lohndrückende 
Konkurrenz der Arbeiter untereinander. Zugleich macht sich 
geltend, daß, je leichter und einfacher die Arbeit ist, die 
Produktiopskosten sinken, die erforderlich sind, lIm sich die 
notwendIgen Fertigkeiten anzueignen. Da der Arbeitslohn 
den Preis der· Ware Arbeitskraft darstellt, der Preis aber 
durch die Produktionskosten bestimmt wird, sinkt auch da­
durch .der Arbeitslohn. 

"In demselben Maße also, worin die Arbeit unbefriedi-<9 
gender, ekelhafter wird, in demselben Maße nimmt die Kon­
kurrenz zu lind der Arbeitslohn ab. Der Arbeiter sllcht die· 
Masse seines Arbeitslohnes zu behaupten, indem er mehr 
arbeitet, sei es, daß er mehr Stunden arbeitet, sei es, daß 
er mehr in derselben Stunde liefert. Durch die Not ge_ 
trieben, vermehrt er also. die unheilvollen Wirkungen der 
Teilung der Arbeit. Das Resultat ist: je meh(er ailleitet,. 
umso weniger .Lohn erhält er, und zwa-r---aus dein einfachen 
Grunde, weil er in demselben Maß seinen Mitarbeitern Kon-· 
kurrenz macht, sich daher ebensoviel 1\o,nkurrenten aus"seinen '­
Mitarbeitern macht, die siel" zu ebenso schlechten Bedingun- . 
gen az:tbieten wie er selbst, weH er also in letzter Lin{e. 

5)' Marx "Lohnarbeit und Kapital", S_ 31. 

11 



sich selbst Konkurrenz macht, sich selbst als Mitglied der 
Arbeiterklasse')." '. 
. Erhöht werden diese Wirkungen durch die Einführung 
\tnd Verbesserung .der Maschinen. Geschickte Arbeiter können 
jetzt ersetzt werden durch ungeschickte, Kräftige durch 
Frauen, Erwachsene durch Kinder. Damit schwillt das Iieer 
der Arbeiter an. Große Reserven, eine ganze industrielle 
Reservearmee, ,.stehen dem 'Kapital zur Verrugung, das zu­
gleich unausgesetzt hemüht ist, die Zahl der Arbeiter, die 
zur Iierstellung einer bestimmtenWarenmenge gebraucht 
wird, herabzusetzen. Alles dies drückt auf den Arbeits,­
lohn. Je mehr das produktive Kapital wächst und je mehr 
sich die Teilung der Arbeit und die Anwendung der Maschi­
nen ausdehnt; desto mehr dehnt sich im Endresultat die 
Konkurrenz unter den Arbeitern aus nnd desto inehr ziebt 
sich ihr Lohn zusammen. 

Nichtsdestoweniger ist das rasche Wachsen des Kapi­
tals die günstigste Bedingung für die Lohnarbeit. Es kann 
im aI-lgemeinen pur \vachsen, I:..venn .es neue Märkte erschließen 
I!lld ausbeuten kann, es wächst also während der Zeiten 
des wirtschaftlichen Aufschwungs, währenil deren sich die 
Konkurrenz der Arbeiter !mtereinander weniger fühlbar 
macht, sogar ArbeiJermangeLeintreten kann. Wenn das 
Kapital,das sich überhaupt nur vermehren kann, indem es 
sich gegen Arbeitskraft austauscht, wächst, dann wächst 
also die Masse der Lohnarbeit. Wächst das Kapital ,;/1 
großem Maße, w.~chst di.e Nachf·rage nach,. Arbeitern, es 
steigt der Pro'is der Arbeitskräfte, der Arbeitslohn. "Ein 
merkliches Zunehmen des Arbeitslohnes setzt ein rasches 
Wachsen des produktiven Kapitals voraus')." 
. Dabei ist hier lediglich der' nominelle Arbeitslohn, der 

als der Geldpreis der Arbeitskraft in die Erscheinung tritt, 
ins Auge gefaßt. Dieser fällt nicht zusammen mit dem 
reellen. Arbeitslohn, oder dem Reallohn, der die Summe von 
,Waren darstellt, die sich der Arbeiter mit dem ihm vom 
Arbeitgeber ausgehändigten Arbeitslohn erwerben kann. Aber 
auch darauf kommt es an. Sinkt z. B. infolge erhöhter Gold­
produktion der Wert des Goldes, dann sinkt, wenn der 
Geldpreis der Ware Arbeitskraft derselbe bleibt, doch der 
Arbeitslohn, da der Arbeiter sich für das ihm ausgehändigte 
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minderwertigere Geld weniger Waren als früher kaufen kann. 
Steigen infolge von Mißernten oder .anderen Umständen -
das augenfälligste Beispiel 'dafür ist'dieTeuerung während 
des jetzigen Krieges - die Warenpreise, dann erhält der 
Arbeiter für seinen Arbeitslohn, wenn er derselbe geblieben 
ist, weniger Waren als früher. Es ist also auch darum der 
Arbeitslohn gefallen; er kann sogar gefallen sein, wenn 
der Geldpreis der Ware Arbeitskraft gestiegen ist, aber 
nicht in dem Maße wie die Warenpreise . 
. ' ~ndererseits .könn~n ~uch infolge gesteigerter. Produ~­

tivltat der Arbeit, gunshger Ernten und dergleichen die 
Warenpreise sinken. Dann können ,ich die Arbeiter bei 
gleich gebliebenem Nominallohn, das ist mit derselben Lohn· 
summe,die sie früher erhielten, mehr Waren als früher 
kaufen. Dadurch ist ihr Arbeitslohn gestiegen. 

Wenu vom Steigen oder Fallen des Arbeitslohnes die 
Rede ist, darf also nicht nur die' zur Auszahlung gelangende 

'Geldsumme, der Nominallohn, ins' Auge gefaßt werden, son­
dern auch die Warenmenge, die sich der Arbeiter für die 
-ihm gezahlte Geldsumme kaufen kann: der Reallohn . 

. Daneben gibt es noch einen relativen Arbeitslohn, der 
'bestimmt wird durch das Verhältnis des Arbeitslohnes zum 
Gewinn, dem Profit des Kapitalisten. 

"Der reelle Arbeitslohn mag derselbe bleiben, er mag 
selbst steigen, und der relative Arbeitslohn kann nichts· 
destoweniger fallen. Unterstellen wir z. B., alle Lebensmittel 
$eien im Preise um zwei. Drittel gesunken, während der 
Taglohn nur um ein Drittel sinke, also z. B. von 3 Mark 
.auf 2 Mark. Obgleich der Arbeiter mit diesen 2 Mark über 
eine größere Summe von Lebensmitteln verfügt, als früher 
.mit 3 Mark, so hat demnach sein Arbeitslohn im Verhältnis 
zum Gewinn des Kapitalisten abgenommen. Der Profit des 
Kapitalisten (z. B. des Fabrikanten) hat sich um eine Mark 
ve[lI1ehrt, d. h. für eine geringere Summe von Tauschwerten, 
die er dem Arbeiter zahlt, muß der Arbeiter eine größere 
Summe von Tauschwerten produzieren als früher. Der Anteil 
·des Kapitals im Verhältnis zum Anteil der Arbeit ist ge­
stiegen. Die Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums zwi-. 
Bchen Kapital und Arbeit ist noch ungleichmäßiger geworden. 
Der Kapitalist kommandiert mit demselben Kapital eine grö­
.Bere Quantität Arbeit. Die Macht der KapitaJistenklasse 
ruber die Arbeiterklasse ist gewachsen, die,.gesellschaftliche 
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Stellung des Arbeiters hat sich ve-rschlechtert, ist um eine 
Stufe tiefer unter die des Kallitalisten herabgedrückt. 

"Welclies ist nun das allgemeine Gesetz, das das Fallen 
UIId Steigen des Arbeitslohnes und Profits in ihrer wechsel­
seitigen BeZiehung bestimmf? 

Sie stelien im umgekehrten Verhältnjs. Der Anteil des 
Kapitals, der Profit, ·steigt in demselben Verhältnis, worin 
der Anteil der Arbeit, der Taglohn, fällt und umgekehrt. 
Der Profit steigt in dem Maße, worin der Arbeitslohn fällt,. 
er fällt in dem Maße, worin der Arbeitslohn steigtS)." 

So stellt sich im freien Spiel der Kräfte; unbeirrt durch 
äußere Einflüsse, das Verhältnis zwischen Arbeit und Kapital 
dar. Von welcher Seite aus es auch betrachtet werden mag" 
immer zeigt sich, daß sich die Interessen des Kapitals und die 
der Lohnarbeit direkt gegenüberstehen, und daß von Inter. 
essengemeinschaft nicht gesprochen werden kann, selbst wenn 
der Kapitalist die Arbeitskraft des Arbeiters ihrem vollen 
Werte entsprechend bezahlt. 

Die Ausbeutung' des Arbeiters. Mehrwert. ' Profit. 
Kann dann, wenn die Arbeitskraft voll oder gelegent­

lich sogar über ihren Wert hinaus bezahlt wird, von der 
Ausbeutung des Arbeiters die Rede sein? Die Antwort auf 
diese Frage liegt in der Antwort auf eine andere und diese 
lautet: Wie kommt es, daß der Reichtum der Kapitalisten­
klasse fortwährend wächst? 

, naß, die Kapitalisten als ganzes, als Klasse, betrachtet, 
immer reicher werden, ist unbestritten. Dieser ihr beständig· 
zufließende Zljwachs an Werten muß doch eine Quelle haben. 
Er kann' nicht daher stammen, daß die Kapitalisten sich 
vermöge ihrer hesonderen Geschäftskenntnisse gegenseitig 
übervorteilen, denn bei solch einer Prellerei, die -zwar häufig 
genug ist, wechseln wohl die Werte ihren Besitzer, nehmen, 
aber an Umfang nicht zu. Wir sehen aber tagtäglich, daß 
die Menge der Werte wächst, die sich im Besitze der Kapi~ 
talistenklasse befindet. Die Frage, woher die in der Pro­
duktion erzielten Mehrwerte stammen, wie es also unter' 
Ausschluß. aller Prellerei und Gewalt möglich ist, fort-· 
während teurer zu verkaufen, als eingekauft worden ist" 
hat Karl Marx gelöst. 

8) Marx ,,~ohnarbeit und Kapital"; S. -27. 
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. Er baute dabei auf der Tatsache auf, daß die Art;>ei~.er 
'denKapitalisten nicht ihre. geleistete Arbeit, sondern ledlglIth 
ihre Arbeitskraft verkaufen. . .' 

Er teilte das vom Kapitalisten zur Warenprodu.khon 
angelegte Kapital in zwei Teile: in konstantes und vanables 
Kapital. . . 

Um Arbeiter beschäftigen zu können, muß der KapItalIst 
zunächst Rohstoffe, Maschinen, Fabrikgebäude usw., also 
Produktionsmittel haben. All diese Dinge werden während 
der Produktion nicht nur gebraucht, sondern auch umgeformt 
oder ganz aufgebraucht. Umgeformt wird das Rohmaterial. 
Aus der Wolle wird Garn, aus dem Garn werden Webwaren 
hergestellt. Ganz aufgebraucht, bis zum spurlosen Verschwin­
den, werden die Heizmaterialien, Kohlen und Holz; die 
Schmieröle usw. verschwinden ebenfalls. Die Maschinen, die 
Gebäude werden abgenutzt, sie verlieren ihren Wert all· 
mählich bis zur gänzlichen Unbrauchbarkeit und daher Wert­
losigkeit. All diese Werte finden sich jedoch wieder in 
den Waren, die durch die Arbeit neu hergestellt worden 
sind. Die Arbeit vernichtet diese alten Werte, um neue 
an ihre Stelle zu setzen. 

Produktionsmittel übertragen während des Arbeits" 
prozesses aber nur soweit Wert auf die neuen Produkte, als 
sie selbst Wert durch Verarbeitung oder Gebrauch bei 
der Arbeit verlieren. Mehr Wert als sie selbst besitzen, 
können sie auf die neuen Produkte nicht übertragen. Jhr 
früherer Wert ist das Höchstmaß des Wertverlustes, den sie 
im Arbeitsprozeß erleiden, sie können daher dem herzu­
stellenden Produkt keine größere Wertmenge zusetzen. Hat 
eine Maschine 3000 Mark gekostet, so finden sich, wenn 
sie aufgebraucht worden ist, diese 3000 Mark wieder in 
dem Gesamtprodukt, zu dessen Herstellung sie im Betriebe 
war. Im Arbeitsprozeß hat sie lediglich als Gebrauchswert 
gedient, als Ding, das nützliche Eigenschaften besaß. Hätte 
sie diese nützlichen Eigenschaften nicht gehabt, hätte sie 
sich im Produktionsprozeß als unbrauchbar herausgestellt, 
würde sie auch keinen Wert an Produkte haben abgeben kön­
nen. In den neuen Werten, den Arbeitsprodukten finden' sich 

. immer die alten .. Werte der Produktionsmittel wieder, soweit 
sie durch Umformung oder Verschleiß in die neuen Pro­
dukte übergegangen sind. Der Teil des Kapitals, der 
in Produktionsmitteln, d. h. in Rohmaterial, Hilfsstoffen 
.und Arbeitsmitteln angelegt worden ist, . verändert im Pro-
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duktionsprozeß seine Wertmenge nicht. Marx nennt ihm 
.. deshalb .. konstantes Kapital. . . . 

. Anders ist es mit der Arbeitskraft, der anderen Ware,. 
die der Kapitalist kaufen muß, wenn er Waren produzieren. 
laSsen will. Ohne Arbeiter würden die Maschinen stil! 

· stehen und die Rohmaterialien würden ihre Form nicht· 
\ferändern. 

"Der Wert der Arbeitskraft wird durch die Arbeitsmenge 
· bestimmt, die zu ihrer Erhaltung und Produzierung erforder! 
ist; aber der. Gebrauch dieser Arbeitskraft findet seine 

Arbeiters. Der tägliche oder wöchentliche Wert der Arbeits· 
· Grenze nur in der Lebensenergie und körperlichen Kraft des 1 
· kraft ist ganz etwas anderes, wie die tägliche oder wöchent·· 

liehe Betätigung dieser selben Kraft, ebenso wie das Futter,. 
· das ein Pferd braucht, ganz etwas anderes ist, wie die 

Zeit, die es einen Arbeiter tragen kann. Die Arbeitsmenge, 
durch die der Wert der Arbeitskraft des Arbeiters begrenzt 
wird, bildet durchans keine· Grenze für die Arbeitsmenge,. 
die seine Arbeitskraft zu vernichten fähig ist9)." 

Der KapifaUst, der die Arbeitsk;raft des Arbeiters kauft, 
hat damit das Recht erworben, den Arbeiter für die be·· 
zahlte Zeit zu gebrauchen und er ·tut dies ohne Rücksicht 
darauf, welche Stundenmenge während eines Tages dazu 
erforderlich ist, die Lebensmittel und sonstigen Bedarfs·· 
artikel herzustellen,die den Wert der Arbeitskraft wähtend 
eines Tages ausmachen. Sind ZU deren Herstellung sechs 
Stunden notwendig, so wird es keinem Kapitalisten ein· 
fallen, den Arbeitstag auf sechs Stunden zu bemessen. 
Täte er dies, dann würde sich sein Kapital nicht "ennehren. 
Aber gerade dessen Vennehrung strebt er an. Er wird den 
Arbeiter also länger als sechs Stunden arbeiten lassen, ar·· 
beitete dieser während der sechs Stunden für den Preis 
der Ware Arbeitskraft, also gewissermaßen für sich, so­
arbeitet er während der über die sechs Stunden hinaus 
gehende Arbeitszeit ohne jede Gegenleistung für den Kapi.· 
talisten. Die dabei erzielte Wertmenge fließt diesem zu, 
Marx nennt sie den Mehrwert. Die Arbeitskraft ist also­
eine Ware,.die während ihres Verbrauchs mehr Wert er­
zeugt, als sie selbst Wert hat. Die zu ihrem Ankauf ange­
legte Kapitalmenge verändert sich im Produktionsprozeß. 
Marx nennL daher diesen KapitaIteil, veränderliches oder 

11) Marx1 "Lohn Preis und Profit", _8. -30. 
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variables Kapital. Nur menschliche. Arbeit schafft neue 
Werte. Sie ist die Quelle, aus der der neue Reichtum 
fließt. 

Die Rate des Mehrwerts hängt, bei sonstgleichbleibenden 
Umständen, von dem Verhältnis zwischen dem Teil des Arbeits·· 
tages ab, der der Wiedererzeugung des Wertes der Arbeits'·· 
kraft dient und dem Teil des Arbeitstages, an dem der Ar· 
beiter unbezahlt für den Kapitalisten tätig ist. "Die· Rate 
des Mehrwerts ist daher der exakte Ausdruck für den Grad 
der Ausbeutung der Arbeitskraft durch das Kapital oder 
des Arbeiters durch den Kapitalistento)." 

Den Mehrwert, der auf die geschilderte Art und Weise 
erzielt wird, nennt Marx den absoluten Mehrwert. Daneben 
unterscheidet er davon den relativen Mehrwert, der durch 
die Methoden erzielt wird, die den Wert der Arbeitskraft 
dadurch herabdrücken, daß die LebenSmittel/die die Arbeiter' 
zu ihrer Erhaltung brauchen, verbilligt werden. 

"Die Produktion des absoluten Mehrwerts dreht sich. 
nur um die Länge des Arbeitstages; die Produktion des 
relativen. Mehrwerts· revol;utiolliertcdurch und durch die tech .. 
nischen Prozesse der Arbeit und die gesellschaftlichen 
Gruppierungenll )." "Die Produktion des absoluten Mehr .. 
werts ist die Grundlage des kapitalistischen Systems").'" 

Schlllßfolgerllngen 
Von den verschiedenen Arten der Konkurrenz, die auf 

den Preis der Arbeitskraft, den Arbeitslohn, einwirken, ist am 
wichtigsten und zugleich für die Arbeiter am schädlichsten 
die Konkurrenz der Arbeiter untereinander: das gegenseitige 
Unterbieten. Marx hat nachdrücklich darauf hingewiesen, 
daß die Arbeiter bestrebt sein müssen, diese Konkurrenz 
abzuschwächen und zu beseitigen. Solange die Lohnarbeit 
besteht, werden sie sie nie ganz beseitigen können, aber­
ihre Abschwächung ist bis zu einem hohen Grade möglich. 
Das Mittel ist die Koalition, die Verabredung und der Kampf 
zur Erringung besserer Lohn· und Arbeitsbedingungen, wobei 
am wirksamsten nicht die gelegentliche, sondern die dauernde 
Vereinigung zum Zweck der Koalition ist: die Gewerkschaft. 

10) Marx.ft;-Ka:pi.tal",.,Volkoousgabe,~ S. 169~ 
11) Ebendaselbst, S. 449. 
") Ebendaselbst, S. 448. 
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Die Gewerkschaften wollen also die Konkurrenz der 
Arbeiter untereinander beim Abschluß des Arbeitsvertrags 
soweit als mögljgh einschränken. An die SteHe des . Einzel­
vertrags wollen- sie- den gemeinsamen, den Kollektivvertrag 
'setzen. Der Einzelvertrag ist die Grundlage des Absolutismus 
des Unternehmers, durch den Kollektivvertrag wird die ,Ein­
führung der Konstitution in Fabrik, Werkstatt und Kontor 
zu erreichen versucht. Das jst der Zweck der Gewerkschaften. 
Den hat ihnen Marx vorgezeichnet. Was sie unternehmen, 
um diesen Zweck Zu erfüllen, liegt auf dem Gebiete der 
Taktik. 

Alles, was die' Gewerkschaften unternehmen, läuft in 
der Tat auf die Abschwächung der Konkurrenz der Arbeiter 
untereinander hinaus. Ihr dient die Beherrschung oder doch 
~die Beeinflussung des Arbeitsnachweises, und die damit ver­
bundene Verschiebung der Arbeitskräfte; die Fernhaltung 
solcher aus Betrieben, in denen die Lohn- nnd Arbeits­
bedingungen schlecht sind. Ihr dient anch die Gewährung 
von Reise und Arheitslosenunterstützung, denn beide sollen 
verhindern, daß die Arbeiter aus Mangel an Existenzmitteln 
_gezwungen sind, sich für jeden Preis anzubieten, ihr dient 
der Kampt gegen die Stückarbeit, ihr dient die Beschränkung 
der Frauenarbeit auf solche Tätigkeiten, die den Organismus 
-der Frauen niehst schädigen, ebenso wie die Beseitigung 
der Kinderarbeit, Jhr dient ,auch d,e ,Beschränkung der Arbeits­
zeit., Das' wird zu erreichen versucht durch gemeinsame Ein-
wirkung der Arbeiter. _ 

Als Waffe bedienen sich die Gewerkschaften der Auf­
klärung der Arbeiter über ihre Berufs- und Klassenverhält­
nisse, wobei auch die internationale Aufklärung von großer 
Wichtigkeit ist. Bei Streitigkeiten, die auf anderem Wege 
nicht geschlichtet werden können, wird zur Sperre, zum Boy­
kott und letzten Endes zur Arbeitseinstellung gegriffen. 

"Die Taktik) die die Gewerkschaften anwenpen, läßt sich 
kurz in dem Satz zusammenfassen, Vorenthaltung der Arbeits­
kraft")." Als höchste Form des kollektiven Arbeitsvertrags 
gilt zurzeit der Tarifvertrag. 

Die genannten Mittel lassen sich von allen Gewerk­
schafteil anwenden. Weniger ist dies der Fall beim passiven 
Widerstand und den Lehrlingsskalen, Als passiven Wider-

1;) Legien, !,Die deutsche Gewerkschaftsbewegung"-, 2. Auflage, 
;~erlin 1911, Seite 25. 
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stand bezeichnet"man die Verweighungintensiver Arbeits­
leistungen. Die Lehrlingsskalen dienen dazu, Lehrlinge nicht­
in Ueberzahl auszubilden und so die berufliche Reserve-· 
armee einzuschränken. Durch die Entwicklung der Technik,. 
die die gelernten Arbeiter überflüssig macht, versagt aller_ 
dings dieses Mittel immer mehr und mehr. 

Steigern .so die Gewerkschaften den Preis der Arbeits·· 
kraft, so können sie andererseits auch deren Wert steigern. 
Dieser hängt u. a. auch ab von der Kulturstufe der Arbeiter .. 
Die Gewerkschaften -müssen sich also angelegen sein lassen, 
die Bedürfnisse der Arbeiter zu vermehren und sie so auf· 
eine höhere Kulturstufe zu heben. Insofern sind auch die 
Bildungseinrichtungen, die die Gewerkschaften geschaffen, 
und aut denen sie eine neue Arbeiterkultur aufgebaut haben" 
ein durchaus wohlverstandenes Mittel zum Zweck. 

Marx als Organisator. 
Marx -und-Engels'während "der Revolutionsjahre. 

Marx und Engels waren nicht ~ur_ Theoretiker, sie wareru 
auch Organisatoren. In Brüssel, wo Marx seit dem. 
Januar 1845 nach seiner Ausweisung .aus Paris wohnte, 
gründete er mit Engels und anderen den Deutschen Arbeiter<­
verein, in dem er vor allem als Lehrer tätig war. Seine 
Vorträge über Lohnarbeit und Kapital, die er im Frühjahr' 
1849 in der "Neuen Rheinischen Zeitung" veröffentlichte,. 
wUrden in Brüssel vor den deutschen Arbeitern gehalten. 

Wichtiger noch war ihre Mitarbeit bei der Umgestal­
tung des Bundes der Gerechten in den Bund der Kommu-­
nisten. Die freiheitlichen Kundgebungen, die in dem unter 
den Karlsbader Beschlüssen seufzenden Deutschland durch 
die Pariser Julirevolution ausgelöst wurden, erhöhten noch 
den reaktionären Druck und die behördliche Verfolgung aller 
freiheitlich gesinnten Elemente. Im Auslande gründeten die 
flüchtig Gewordenen geheime politische Organisationen, die· 
in der Hauptsache aus Arbeitern bestanden. So entstand 
in der Schweiz das junge Deutschland, 1834 . .in Paris der 
Bund der Geächteten; politische Organisationen mit bürger~ 
lieh demokratischer Gesinnung. _.J 836 trennten sich vom 
Bund der Geächteten die :proletarisch gesinnten Elemente, 
die den Bund der Gerechten grundeten, der zunächst. ein 



Tummelplatz der verschiedenen sozialistischen Richtungen 
F;rankreichs war, bis WeitIing Einfluß gewa.nn, der d~n 
Sozialismus. aUs . ,dem Degensatz.zwischen, ArbeIt und' BesItz 
herleifete und der arbeitenden Masse die Aufgabe zuwies, 
,dk sozialistischen Ideen durch revolutiOnäre Aktionen zu 
·verwirklichen. Der Bund, der nach London verlegt wurde, 
,gründete dort den sich .öffentlich betätigenden Deutschen 
A,rbeiterbildungsverein, der gewissermaßen Werbebezirk für 
.ihn war, auch entwickelte er sich durch Aufnahme \'On Revo­
lutionären anderer Länder aus einer deutschen zu einer Art 
internationalen Organisation. 

Zu jener Zeit waren Marx und Engels, die dem Bunde 
.nicht angehörten, mit sich ins reine gekommen. Sie hatten 
erkannt, daß die Politik und die Geschichte aus den öko­
nomischen Verhältnissen und deren Entwicklung zu erklären 
sind ul)d kamen auf diesem Wege zu ihrer. ma­
terialistis'chen Geschichtsauffassung. Diese stellte auch die 
_kommunistische Bewegung .in- ein anderes Licht. "Kommunis ... 
mus bei Franzosen und Deutschen, Chartismus bei den Eng­
ländern erschienen nun nicht mehr als etwas Zufälliges, 

·das 'ebensogut auch hätte nicht da sein können.. Diese 
Bewegungen 'stellten sielt nun'· dar als eine 'Bewegung der 

·modernen unterdrückten Klasse, des Proletariats, als mehr 
·uder minder entwickelte Formen ihres geschichtlich not­
wendigen Kampfes gegen die herrschende Klasse, die Bour­

. geoisie, als Formen des KlasS'enkät1fpfes, 'aber unterschieden 
von allen früheren Klassenkämpfen durch dies eine: daß 
die heutige unterdrückte Klasse des Proletariats ihre Eman­
zipation nicht durchführen kann, ohne gleichzeitig die ganze 
Gesellschaft von der Scheidung in Klassen und damit von 

,,den Klassenkämpfen -zu emanzipieren. Und Kommünismus 
hieß nun nicht mehr: Ausheckung, vermittelst der Phantasie, 
eines möglichst vollkommenen Gesellschafts ideals, soridern: 
Einsieh! in die Natur, die Bedingungen und die sich daraus 

.ergebenden Ziele des vom Proletariat geführten Kampfes')." 
Marx und Engels, denen vor allem daran lag, ihre Ideen 

-den Arbeitern zugängig zu machen, hielten Fühlung mit. 
,den Revolutionären in Frankreich und England. Ihr Einfluß 
wuchs und schließlich wurden sie von' den Leitern des Bundes 

l) Friedrich Engels. Zur GesclJiChte des Bundes-der'l(omrnunistEm: 
J~1nleitung zu den. Enthüllungen. über den' Kommunistenprozeß zu Köln 
VO!1' Karl Marx: - Hottingen-Zürich 1885; S. 8. 
,2Q 
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.der Gerechten zum Beitritt aufgefordert. Dabei wurde ihnen 
zugesagt, daß sie Gelegenheit bekommen sollten, ihre theo­
retischen Ansichten öffentlich zu vertreten. Zugleich wurde 
eine Umgestaltung des Bundes in Aussicht genommen. Marx 
und Engels traten nunmehr bei. Der Bund wurde auf zwei 
Kongressen unter Mitwirkung von Marx und Engels um­
gestaltet, die theoretischen Grundlagen wurden besprochen 
und beide erhielten den Auftrag; diese in einer Flugschrift, 

,einem Bundesmanifest niederzulegen. Dieses kam ,im Januar 
1848 heraus. Es ist das unvergleichliche kommunistische 
~Manifest, das in seinen Grundzügen auch heute noch als 
·dic theoretische Grundlage der modernen Arbeiterbewegung 
gilt. Es schloß mit dem Mahnruf: Proletarier aller Länder, 
vereinigt Euch! Am gleichen Tage, an dem es erschien, am 
24. Februar 1848, brach in Paris die Revolution aus, die 

.bald in andere Länder übergriff. . 
Als sie auch in Deutschland siegreich gewesen war, 

konnte Marx nach Deutschland zurückkehren. Er wurde 
Chefredakteur der in Köln erscheinenden "Neuen Rheinischen 
Zeitung". Wie stand diese zur Arbeiterbewegung? Die Ar­

_beitel' gingen gleich nach den Märzereignissen daran, sich 
Organisationen zu schaffen: Der tatkräftigen. InitiatiYe . des 
jungen SchriftsetzersStephan Born, der gleich nach dem 
Ausbruch der Revolution aus Brüsse1 nach Berlin eilte, wo 

,er rasch zum anerkannten Führer der Arbeiter wurde, ent· 
~sprang die am meistenbekan.nte Arbeiterorganisation der 
.damaligen Zeit: Die Arbeiterverbrüderung. Es war dies eine 
J<ewerkschaftliche und politische Vereinigung, deren von 
Botn, einem Mitgliede des Kommunistenbundes, geleitetes 

·Organ, mit Geschick die Sach.e der Revolution verfocht'. Nehen 
.der Arbeiterverbrüderung bestand die Norddeutsche Arbeiter­
'vereinigung, in Süddeutschland besfandep. Vereinigungen von 
Arbeitern; zwei Berufsverbände erstreckten sich über ganz 
Deutschland, die der Tabakarbeiter und der Buchdrucker, 
Zahlreiche Ortsvereine von Arbeitern fast aller Berufe be~ 

~ ~standen in vielen Städten. Große Kongresse und umfassende 
Streiks fanden statt, kurz,· die deutschen Arbeiter nutzten 
die Ellenbogenfreiheit aus, die ihnen die Revolution ver­
,schafft hatte'). 

2) Vergl. Adler; Die Geschichte der ersten sozialpolitisdlen Arbeiter­
.,bewegung in Deutschland, Breslau 1885 und MüJler, Die Organisationen 
,,:der Lithograp.hen und Stein"drucker. "Berlin 191,7: L Bd. Teil I, ß. 21. f~, 
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Es ist höchst sonderbar, daß diese selbständige Arbeiter­
bewegung an der "Neuen ~ Rheinischen Zeitungu . geradezu 
spurlos :vorübergegangen ist.· Weder .l{o,n' den- Kongressen 
noch von den OrganisatiOlien ist in ihr 'die Rede gewesen. 
Das Blatt, das sich Organ der Demokratie nannte, verfocht 
mit großer Entschiedenheit die Interessen der bürgerlichen 
Revolution gegen die Reaktion. Die besonderen Interessen 
des Proletariats wurden in ihr nicht vertreten. Es hat so- , 
gar den An'schein, als sei die selbständige Arbeiterbewegun'g, 
soweit sie sich auf die Erringung besserer .Lohn- und Arbeits, 
bedingungen richtete, Marx und Engels unbequem oder. doch, 
wenigstens nicht zeitgemäß erschienen. Engels schrieb am ' 
25.,AprilI848 von Barmen aus an Marx: " ... Die Arbeiter' 
fangen. an,_ sich etwas zu regen, noch sehr roh, aber massen­
haft. Sie haben sofort KoalitIonen gemacht. Das aber ist, 
uns gerade im Wege ... 3)." Und noch im Jahre 1885 
schrieb er in seiner Vorrede zu den "Enthüllungen über den 
Kommunisten.Prozeß zu KöJn" von Kar! Marx sehr weg­
werfend über die'Arbeiterhewegw>g der Revolutionszeit und 
über-Stephan B"rn; Ganz abgesehen davon, daß er diesem 
Unrecht tat, übersah er dabei auch, daß sich in den letzten 
Monaten ihres Bestehens selbst die "Neue Rheinische Zei­
tung" von den tatsächlichen Verhältnissen kdrrigieren lassen 
und eine taktische Schwenkung vornehmen mußte. 1885, 
schrieb Engels:'"... Speziell wurden Streiks, Gewerks­
genossenschaften, Produktivgenossenschaften ins Werk ge­
setzt und vergessen, daß --es sich vor allem darum handelte, 
durch politische Siege sich erst ,das Gebiet zu erobern, 
worauf allein solche Dinge auf die Dauer durchführbar 
waren4). Aehnlich hatte er auch in der "Neuen Rheinischen 
Zeitung" in der Nummer 222 v.om 15. Februar 1849 in 
den einleitenden Sätzen eines den Panslavismus behandelnden 
Artikels') -allerdings von anderen Gesichtspunkten aus -
geschrieben. Jedoch in der Nummer 264 vom 6. April 1849 
fing Kar! Marx an, unter der Ueberschrift "Lohnarbeit und 
Kapital" einen Teil der Vorträge abzudrucken, die er im 
Deutschen Arbeiterverein in ,Btüssel gehalten hatte und 

3) Briefwed1sel zwischen Engels und Marx. Stuttgart 1913. Bd. I, S. 97,_ 
4)_ Engels, Vorrede zu den Enthüllungen über den Kommunisten-.. 

ProzeB zu Köln; S. 13. 
iJ) Abgedruckt bei Mehring: Aus dem literarisdlen Nachlaß von Kart, 

1I1arx und friedrich Engels. Stuttgart 1902. Bd. 1II, S. 246. 
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diesen Artikeln schickte .er eine Einleitung vorausJ in d_er 
eine neue Taktik angekündigt wurde. Es heißt dort: 

"Von verschiedenen Seiten warf man nns vorJ daß wir 
nicht die ökonomischen"Verhältnisse dargestellt haben, welche 
die materielle Grundlage der jetzigen Klassenkämpfe und 
Nationalkämpfe bilden. Wir haben planmäßig diese Ver­
hältnisse nur da berührt, :wo ~'ie sich 'in lpo"litischen Kollisionen 
unmittelbar aufdrangen. "Es galt \'Or allem den Klassenkampf 
in der Tagesgeschichte zu verfolgen und an dem vorhandenen 
und täglich neu geschaffenen geschichtlichen Stoff empirisch 
nachzuweisen, daß mit der Unterjochung der Arbeiterklasse, 
welche Februar und März gemacht hatte, gleichzeitig ihre 
'Gegner besiegt wurden - die Bourgeoisierepublikaner in 
Frankreich, die den feudalen Absolutismus bekämpfenden 
Bürger- und Bauernklassen auf den europäischen Kontinent, 

·daß der Sieg der honetten Republik in Frankreich gleichzeitig 
der Fall der Nationen war, die auf die Februarrevolution mit 
heroischen Unabhängigkeitskriegen geantwortet hatten, daß 
-endlich Europa mit der Besiegung der revolutionären Arbeiter 
in seine alte Doppelsklaverei zurückfiel, 'in die englisch­
russische Sklaverei. Der ]unikampf zu Paris, der Fall Wiens, 
die Tragikomödie des Berliner November, die verZ\\'eifelten 
Anstrengungen Polens, ]taliens und Ungarns, ]rlands Aus­
nungerung - das' waren die Hauptrnomente, in denen sich 
der europäische Klassenkampf zwischen Bourgeoisie und 
Arheiterkt-asse zusammenfaßte, von denen wir nachwiesen, 
daß jede revolutionäre Erhebung, mag ihr Ziel noch so fern~ 
Hegend dem Klassenkampf scheinen, scheitern muß, bis die 
revolutionäre Arbeiterklasse -siegt, daß jede soziale -Reform 

.eine Utopie bleibt, bis die prolctarischeRevolution und 
oClie feudalistische KoritrerevoluUon sich in einem Weltkrieg 
mit den Waffen messen. In unserer Darstellung, wie in der 
Wirklichkeit waren Belgien und die Schweiz tragikomische 
karrikaturmäßige Genrebilder in dem großen historischen 
Tableau, das Ifine der Musterstaat der bürgerlichen Monarchie, 
das andere der Musterstaat der· bürgerlichen Republik, heides 

. Staaten, die sich einbilden, ebenso unabhän-gig von - dem 
Klassenkampf zu sein, wie von der europäischen Revolution;. 
Jetzt, nachdem unsere Leser den Klassenkampf im Jahr 1848 
in kolossalen· politischen Formen sich entwickeln sahen".i$t 

·es an der Zeit, näher-einzugehen auf die ökonomischen Ver­
hältnisse selbst; worauf die Existenz der Bourgeoisie und ihre 
Klassenherrschaft sich gründet, wie die Sklaverei der Arbeiter. 
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- Wir werden in drei großen Abteilungen darstellen: 1. Das; 
Verhältnis der Lohnarbeit. znm Kapital, die Sklaverei des. 
Arbeiters, die Herrschaft der Kapitalisten; 2. den unvermeid-· 
lichen Untergang der mittleren Bürgerklassen und des Bauern­
standes unter dem jetzigen Systeme; 3. Die kommerzielle 
Unterjöchung und Ausbeutung der Bourgeoisklassen der ver­
schiedenen europäischen Nationen durch den Despoten des" 
Weltmarkts - England. Wir werden möglichst einfach und. 
populär darzustellen suchen und selbst die elementarischsten 
Begriffe .der politischen Oekonomie nicht voraussetzen. Wir 
wollen den Arbeitern verständlich sein. Und zudem herrscht 
ill-·Deutsch·land die merkwürdigste Unwissenheit und Begriffs­
v'erwirrung über die einfachsten ökoriomischen Verhältnisse,> 
von den patentierten Verteidigern der bestehenden Zustände 
bis hinab zu· den s.ozialistischen Wunderschäfern und den 
verkannten politischen Genies, an denen das zersplitterte 
Deutschland noch reicher ist, als an Landesvätern." 

So maskiert die Schwenkung auch war, eine Abkehr 
von der Taktik, lediglich ein deftiW.kratisches, hochpolitisches 
Organ'- zu sein, lJedeutete diese Einleifung in der "Neuen 
Rheinischen Zeitung" doch. Wenige Tage darauf wurde die 
Richtung des neuen Kurses noch deutlicher angezeigt. Am 
15. April erschien eine Erklärung von Marx und seinen 
Freunden, wonach' sie aus dem Kreisa_usschuß der rheinia 

schen demokratischen Vereine ausschieden. Dieser Kreisaus~ 
schuß war die Provinzialleitung der demokratischen Partei,. 
dereu Spitze, ein fünfgliedriges Zentralkomitee, in Berlin 
saß. Zugleich konstituierten sich die Ausgetretenen von 
neuem als Kreisausschuß der demokratischen Vereine. Sie 
machten also den Versuch, neben der alten eine neue demo­
kratische Organisation zu gründen, die eine ganz andere 
Gtundlage.hahen sollte. Darüber besagt die Austrittserklä­
rung : "Wir erachten, daß die jetzige Organisation der demo_ 
kratischen Vereine zu' viel heterogene Elemente in sich 
schließt. Wir sind vielmehr der Ansicht, daß eine engere 
Verbindung der Arbeitervereine, da dieselben' aus gleichen 
Elementen bestehen, vorzuziehen ist6)." Auf den bisher all-· 
zusehr vernachlässigten Arbeiter"ereinen sollte die neue Or­
ganisation beruhen. Dem entsprach auch, daß nunmehr der 
Kölner Arbeiterverein, in dem Marx und seine Freunde ton~· 
angebend waren, aus dem Verbande der' rheinischen Demo-· 

C) Neue Rheinisme Zeitung, NT. 273 vom 15. April 1849. 
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ikratenvereine ausschied und daß beschlossen wurde, einen 
Kongreßgleichgesinnter Vereine abzuhalten, der über, die 
neu zu schaffende Organisation in Rheinland-Westfalen be­
raten und auch Beschluß über die Beschickung eines im 
Juni 1849 nach Leipzig einberufenen Kongresses,' der Ar-
beiterverbrüderung, fassen sollte. ' 

Der Satz der···Einldtnng vom 5. April, der von' den 
'Vorwürfen spricht, die der Redaktion gemacht würden, läßt 
erkennen, daß bei dieser 'Schwenkung äußere Einflüsse min­
destens so stark am Wirken waren als der innere Dran~. 
Jedenfalls sind die Vorgänge "ein merkwürdiger BeweIS 
dafür, wie der elementare Instinkt der Arbeiterbewegung 
die Konzeptionen der' genialsten Denker zu berichtigen 
weiß')." Allerdings war damals schon oifenbar, daß von den 
bürgerlichen Demokraten nichts zu erwarten war, aber diese 
Abkehr von ihnen und die Anerkennung der mindesten,' 
ebensosehr gewerkschaftlich als politisch orientierten deut­
schen Arbeitervereine zeigte doch die Bedeutung der Praxis 
gegenüber der Theorie. Daß eine Kampfnatur wie Kar! 
Marx so entschieden von seiner bisherigen Auffassung ab­
ging, zeigt, wie wenig er doktrinär war. 

Die Gegenrevolution machte den neuen Plänen ein Ende. 
Am 19. Mai 1849 erschien die letzte Nummer der "Neuen 
Rheinischen Zeitung", in der auch die Verfügung der König­
lichen Regierung in Köln vom I 1. Mai abgedruckt war, 
wonach Kar! Marx das Gastrecht schmählich verletzt habe 
und binnen 24 Stunden die !)hiesigen Staaten" verlassen 
müsse. In London fand sich der größte Teil derer zu­
sammen, die vor der Reaktion aus Deutschland flüchten 
mußten. Von neuem wurde der Kommunistenbund ihr Stütz­
punkt. Ihr Ziel war die Wiederentiachung der Revolution 
in Deutschland. Wie gründlich Marx von dieser Meinung 
abkam und daß er es lieber zu einer Spaltung des Kom­
munistenbundes und zum Bruch mit alten Kampfgenossen 
kommen ließ, als daß er eine künstliche Revolutionsmacherei 
fo-rtsetzte, darauf wird in anderem 'Zusammenhang einge~ 
gangen8 ). Marx zog sich in sein Studierzimmer zurück~ 
wo er die Vorarbeiten zu seinem "Kapital" begann. . 

7) Mehrlng. Aus dem literarischen Nachlaß usw. Bd. lll, S.82. 
8) Siehe den Abschnitt: Revolution oder praktische Arbeit. 
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Karl Marx in der Internationale. 
Die Möglichkeit, sich als Organisator großen Stils zu 

betätigen, bot Marx die Gründung der Internationalen Ar­
beiterassoziation, der Internationale,' wie sie kurz genannt 
wird. 

Der Gedanke, daß sich die demokratisch-proletarischen 
Elemente der verschiedenen Länder in einem Bunde. zur 
gegenseitigen Verständigung und Unterstützung zusammen· 
finden müßten, führte schon in den vierziger Jahren zur 
Gründung einer international gerichteten Organisation, der 
"Fraternal Demokrats", der "Brüderlichen Demokraten"., die 
ihren Sitz in England hatte. Es war ein "Agitationsverein 
. . . nnermüdlich in der Propaganda. der Ideen der prole­
tarischen Solidarität nnd in der Aufmunterung der Massen 
sowohl in England wie anderwärts zum gemeinsamen Eman­
zipationskampr')." Die Fraternal Demokrats hatten nicht 
nur schon internationale Sekretäre, sie erwogen auch -s'chon 
den- Plan eines internationalen Kongresses. Als die englische 
Chartistenbewegung zusammenbrach, verschwanden auch die 
F ratemal Demokrats, deren letzte Kundgebung aus dem 
Jahre 1852 stammt: Jedoch schon ein paar Jahre darauf, 
Ende 1854, wurde von einem internationalen Komitee der 
alte Plan wieder aufgegriffen und es entstand auch eine 
internationale Assoziation, die von 1856 bis 1859 existierte. 

Im Jahre 1862 war in London eine Weltausstellung, zu 
deren Studium aus den verschiedenen Ländern Arbeiter· 
delegationen .entsandt wurden. So auch aus Frankreich. Die 
Franzosen wurden in einer Versammlung am 5. August 1862 
von den Engländern begrüßt und dabei tauchte die Idee, 
daß die Arbeiter beider Länder dauernd Fühlung behalten 
möchten, wieder auf, ohne daß sie zunächst ein Resultat 
zeitigte. Als jedoch im nächsten Jahre - am 22. Juli 
18ö3 - wieder eine französische Delegation nach London 
kam, um sich an einer Demonstration englischer Arbeiter 
zugunsten der unterdrückten Polen zu beteiligen, wurden 
die Fäden enger· geknüpft. Das Londoner Gewerkschafts­
kartell (Trades Council) bereitete den Franzosen einen 
großen Empfang, wobei auf die Vorteile einer dauernden 
Verbindung der Arbeiter aller Länder hingewiesen und be-

. schlossen wurde, ein Komitee mit der Abfassung einer 

\/) Rothstein, Aus der VorgeschiCj:1te der Internationale) 17. Ergänzungs-
heft der llNeuen Zeit" Stuttgart 1913, S. 5. -
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~. Adresse an -die französischen Arbeiter zu betrauen. Im No­
Vember 1863 ging diese nach Frankreich ab. Sie ist nach 
;mehr als einer Richtung hin interessant. Daß sie an den 
'Anlaß der die französische Delegation nach London ge­
führt' hatte, den Polenaufstand, anknüpfte, war selbstver­
ständlich, aber im übrigen traten in ihr deutlich zwei Punkte· 
'in Erscheinung: der von "Friedenssehnsucht diktierte Wunsch 
der Arbeiter nach maßgebendem Einfluß auf die internatio' 
nale Politik der herrschenden Klassen und das Bestreben, 
die internationale Verständigung der Arbeiter dem Kampfe 
für bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen dienstbar zu 
machenlO). . 

Als dann im Herbst 1864 eine dritte Delegation der 
Franzosen mit der Antwortsadresse nach London kam, fand 
'am 28. September in St. Martins Hall die vielgenannte Ver­
sammlung statt, welche beschloß, eine internationale Arbeiter. 
vereinigung zu gründen. Dem Komitee, das ein Programm 
und die Statuten ausarbeiten sollte, gehörten auch zehn 
Deutsche an. Unter ihnen war Karl Marx. 

Dieser war bis dahin an der Sache nicht beteiligt ge­
wesenll). Er wurde aber, als die Versammlung in St. Martins 
Hall arrangiert wurde, aufgefordert, einen deutschen Ar­
beiter zu veranlassen, sich als Redner zu beteiligen und 
er hat sich daraufhin mit Eccarius in Verbindung gesetzt, 
"der sich famos herausbiß". Marx "assistierte als stumme 
Figur auf der Plattform". Auch zu dieser passiven Be­
teiligung hatte er sich nur verstehen können, weil er "wußte, 
daß sowohl von der Londoner als auch Pariser Seite dies­
mal \virkliche "Mächte" figurierten". Nachdem er aber in 
das konstItuierende Komitee ge\vählt \~'ar, widmete er sich 

10) Siehe Müller, Die Organisationen usw., S. 75. 
11) Spargo, Kar! Marx, Leben und \Verk, Leipzig 1912, ist anderer 

Meinung, EI' sagt - S, 247 - Marx habe den Besuch der deutschen 
und französisdlen Arbeiterdelegationen nicht. vorübergehen lasse~, ohne 
den Versuch zu madlen, unter ihnen den \Vunsch nadl einer inter~ 
nationalen Organisation des Proletariats wachzurufen. Er habe deshalb 
die Führer der englischen Gewerksdlaften veranlaßt, Empfangsabende 
und Bankette zu veranstalten und die Gelegenheit zu benutzen unter 
den Arbeitern. Propaganda _ für eine internationale Verständigung zu 
machen, Denmach wäre Marx von Anfang an die Triebkraft gewesen. 
Das ist aber nicht richtig. Marx selbst schildert in seinem Briefe an 
Engels vom 4. Nov. 1864 - Brielwechsel Bd. m. S. lW -den 'Sa'ch-
verhalt "ganz eingehend. " 
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der Aufgabe "mit voller Kraft. In den ersten Sitzungen,an 
denen er sich krankheitshalber ,nicht beteiligeu konnte, wurden 
zwei Programme, von denen das eine von Mazzini, das andere 
von dem Oweniten Weston herrührte, beraten. Später g"i'f 
lang es Mar-lt" ein von ihm- auS'gearbeitetes Programm"' und 
ebenso seinen Statuerlentwurf zur Annahme zu bringen. Da­
mit wurde er der geistige Leiter der Bewegung und er ist 
dies auch geblieben. Seine Programmschrift ist berühmt ge­
worden unter dem Namen: Die Inauguraladresse der inter­
nationalen Arbeiterassoziation. 

Marx hatte - zusammen mit Engels -- schon einmal 
ein Programm für einen Bund verfaßt, der internationales 
Zusammenwirken des Proletariats für notwendig hielt: das 
kommunistische Manifest. ,Damals galt es, einer Propaganda­
gesellschaft kurz und prägnant die Leitsätze zu formulieren. 
Da diese, vollständig neu, für sich allein nicht gewirkt 
hätten, mußte ihnen eine geschichtliche Darstellung vor­
ausgehen, die, so kurz sie sein mußte, doch den j:xtrakt 
der neugewonnenen, vom Kommtinistenbunde akzeptierten 
Marx-Engelsschen Gesellschaftstheorie zu enthalten hatte. 
Die damalige .Aufgabe war schwer. Viel schwerer war- die 
jetzige. Das kommunistische Manifest richtete sich vor allem 
an die Arbeiter Deutschlands, das am Vorabend einer bürger­
lichen Revolution stand, die, so meinten damals Marx und 
Engels, eine proletarische Revolution im Gefolge haben 
werde. Mit Ausnahme von England sollte damals, besonders 
in Deutschland, die, Arbeiterbewegung erst werden. Im Jahre 
1864 dagegen war sie in den großen Kulturländern überall 
vorhanden. Aber überall hatte sie ihre eigenen Theorien, die 
sich gegenseitig ausschlossen. In einer Programmschrift die 
gemeinsame Richtlinie anzugeben, ohne in allgemeine nichts­
sagende Redensarten zu verfallen, die sich jeder nach seinem 
Gutdünken zurechtkneten konnte, war äußerst schwierig. Oie 
Internationale Arbeiterassoziation mußte ein Programm haben~ 
das den unpolitischen englischen Gewerkschaften genau so 
zusagte, wie den antigewerkschaftlichen Proudhonisten, die 
in den romanischen Ländern dominierten und den ebenso 
antigewerkschaftlichen Lassalleanern in Deutschland. Diese 
und die Anhänger Proudhons gingen dabei aber wieder von 
ganz verschiedenen theoretischen Urundlagen aus. Das diese 
Gruppen Trennende hervorzuheben, war leicht) aber das 
Einende so zu betonen, daß sich diese auseinanderstrebenden 
Elemente zU einer geineinsamen Arbeit zusammenfinden 
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konnten, war schwer, zumal Marx, nicht _eine ,"AgHationsver_ ~_. 
binllung, sondern" eil1e Gesellschltft für praktische prole­
tarische Tätigkeit vorschwebte" Marx hat die Aufgabe mit. 
großer Meisterschaft gelöst. 

Er selbst war der Auffassung, daß die Gewerkschaften 
die Grundlage und, den c" Mittelpunkt 'der Arbeiterbewegung: 
bilden mußten, allerdings Gewerkschaften, die sich nicht mit 
dem" Kampf um bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen be­
gnügen, sondern offen die Befreiung der Arbeiter aus der 
Lohnknechtschaft anstreben sollten. Die Lohnknechtschaft 
aber ist eine Folge des Privateigentums an Produktions­
mitteln. Ihre Beseitigung anstreben, heißt die Sozialisierung 
der Gesellschaft wollen. Aus den angeführten Gründen 
konnte Marx seine Ansichten weder im Programm, noch. 
in den Statuten darlegen. Er war aber auch nicht der Mann, 
der sie verleugnete. Daß er auf die Gewerkschaften gar· 
nicht einging, ist allzu erklärlich. Die Arbeiterorganisationen, 
die bisher in den verschiedenen Ländern schon eine. Ge­
schichte hinter sich hatten, ummodeln, ihnen eine neue Form 
geben zu wollen, hätte geheißen sie ab.stoßen, anstatt sie 
heranzuziehen. Hier mußte mit größtem Takt vorgegangen 
werden. Nur allmählich ließ sich neuer Wein in die alten 
Schläuche füllen. Auch der Sozialismus war mit größter 
Sorgfalt zu behandeln, genau so das ·Genossenschaftswesen, . 
auf das damals große Hoffnungen gesetzt wurden, die Marx 
nur bedingt teilte. 

In der Inauguraladresse wird in großen Zügen der ge­
waltige Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit an der Hand 
offizieller Urkunden dargetan. Die gewaltige Vermehrung 
von Re.ichtum und Macht in den letzten Jahren wurde ge­
schildert, die nur auf die besitzende Klasse beschränkt blieb, 
während sich die Not der Arbeiterklasse nicht gemildert habe. 
Abgesehen von einer kleinen Schicht, deren Lohnsteigerung. 
durch die Preiserhöhungen wieder ausgeglichen wurde} sei 
diese in tieferes Elend gesunken. 

Dem gegenüber wurden als Lichtblicke der Kampf der 
englischen Arbeiter um den Zehnstundentag' und die Ko­
operativbewegung hervorgehoben, durch die durch die Tat 
bewiesen worden sei, daß Produktion in großem Maßstab 
und in Uebereinstimmung -mit den Geboten moderner Wissen~ 
scha:t ohne die Existenz einer Klasse von Unternehmern, die 
einer Klasse von Arbeitern zu tun gibt, möglich sei. AUer­
dings wird einschränkend, und zwar in Uebereinstimmung 
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mit Lass>rlle, hinzugefügt, daß erst die Kooperativarbeit zu 
nationalen Dimensien entwickelt und folgerichtig durch Staats, 
mittel gefördert werden müsse, wenn sie die arbeitende Klasse 
retten solle. Um den sich allem Fortschritt entgegenstemmen­
·den Widerstand der besitzenden Klassen zu brechen, sei es 
die Pflicht der arbeitenden Klasse,die politische Macht zu 
erobern. Mit dem Mahnruf des kommunistischen Manifestes: 
Prolctarier aller Länder, vereinigt Euch, schloß die Inaugural­

-adresse. 
Dell Statuten gingen folgende Erwägungen voraus: 
"In Erwägung, 
daß die Emanzipation der arbeitenden Klassen durch die 

arbeitenden Klassen selbst erobert werden mnß, daß der 
Kampf für die Emanzipation der arbeitenden Klassen nicht 
einen Kampf für Klassenprivilegien und Monopole, sondern 
für gleiche Rechte und Pflichten und für Abschaffung aller 
Klassenherrschaft bedeutet; 

daß die ;Ökonomische Abhängigkeit des Mannes der Arbeit 
vom Monopolisten der Werkzeuge der Arbeit, der Quellen 
des Lebens, die Grundlage der Knechtschaft in jeder Form, 
des sozialen Elends, der geistigen Herabwürdigung und poli­
tischen Abhängigkeit bildet; 

daß deshalb die ökonomische Emanzipation der arbei­
tenden Klassen das große Ziel ist, welchem jede politische 
Bewegung als bloßes Hilfsmittel sich unterordnen sollte; 

daß alle auf dies große Ziel gerichteten Anstrengungen 
bisher an dem Mangel an Solidarität zwischen den vielfachen 
Zweigen der Arbeit jeden Landes und an dem Nichtvorhanden· 
sein eines brüderlichen Bandes der Einheit Z\'lischen den 
arbeitenden Klassen der verschiedenen Länder gescheitert 
sind; . 

daß die Emanzipation der Arbeiter weder ein lokales nocb 
ein nationales, sondern ein soziales Problem ist, wekhes alle 
Länder umfaßt, in denen moderne Gesellschaft existiert, und 
deren Lösung von der praktischen und theoretischen Mit­
wirkung der vorgeschrittenen Länder abhängt; 

daß das ·gegenwärtige Wiederaufleben der arbeitenden 
Klassen in den gewerbstätigen Ländern Europas) während es 
neue Hoffnungen rege macht, eine -feierliche \XTarnung vor 
einem Rückfall in alte Irrtümer enthält und ein unmittelbares 
Bündnis der noch getrennten Bewegungen erfordert; 
aus diesem Grunde erklärt der erste internatiDuale Arbeiter­
kongreß, daß die Internationale Arbeiterassoziation und alle 
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ihr angehörigen _. Gesellschaften und • Inclividuen . Wahrheit, 
Recht und Sitte als die Grundlage ihres Betragens un ter­
einander und gegen alle ihre Mitmenschen, ohne Rücksicht 
auf farbe, Bekenntnis oder Nationalität, anerkennen. 

Der Kongreß betrachtet es als Pflieht ·des M·.nnes, die 
Rechte eines Mannes und Bürgers nieht bloß für sicn selbst, 
sondern für jedermann, der seine Pflicht tut, zu fordern. 
Keine Rechte ohne Pflichten, keine Pflichten ohne Rechte. 

Und in diesem Sinne beschließt er folgende Statuten der 
Internationalen ArbeiterassQziation12): 

1. Die Assoziation ist' zu de~, Zwecke errichtet) ein 
zentrales Mittel der Verbindung und Kooperation zwischen 
den in verschiedenen Ländern bestehenden und dasselbe Ziel, 
nämlich den Schutz, die Hebung und völlige Emanzipation 
der arbeitenden Klassen verfolgenden Arbeitergesellschaften 
zu schaden. . 

6. In Anbetracht dessen, daß der Erfolg der Arbeiter­
bewegung in jedem Lande nur durch die Macht des Zu-

. sammenhanges und der Einigkeit gesichert werden kann, 
während andererseits die Nützlichkeit des internationalen 
-Generalrats ,wesentlich davon abhängt; ob er es mit wenigen 
Mittelpunkten nationaler Arbeiterassoziationen oder mit einer 
großen Anzahl!, kleiner und getrennter Lokalgesellschaften 
zu tun hat, sollen die Mitglieder der Internationalen Arbeiter­
assoziation ihre äußersteri Anstrengungen darauf richten, die 
zusammenhängenden Arbeitergesellscha, ten ihrer betreffende.n 
Länder zu nationalen, durch Zentralorgane vertretenen 

_ Kjrperschaften zu vereinigen. Doch versteht es sich von 
selbst, daß die Anwendbarkeit dieser Vorschrift von den 
jedem Lande eigentümlichen Gesetzen abhängig i.,t, und daß, 
abgesehen von gesetzlichen Hindernissen, keiner unabhängigen 
Lokalgesellschatt verwehrt sein soll, direkt mit dem General­
rat zu korrespondieren. 

1 L Die Arbeitergesellschaften, welche sich der Inter­
nationalen Arbeiterassoziation anscillLßen und sich mit dieser 
dureil ein immerwährendes Band brüderlicher Gemeinschaft 
verbinden, behalten ihre besondere Organisation unange~ 
tastet beL" 

U) Nach der sachlidl mit dem Entwurf übereinstimmenden Form, in 
der der Kongreß der Internationale von 1866 in Genf die Statuten an­
nahm. In Betracht kommen hier hauptsachlIcn öie §§ 1, 6 und ll. 
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'. Die .Erwägungen zeigen Marx als äußerst geschickten 
Taktiker. Es waren durchaus seine Grundsätze, die er den 
Statuten voranstellte; Grundsätze, die uoch von keiner der 
<:Iamals existierenden sozialistischen Parteien, noch weniger 
von den englischen Gewerkschaften, .auf deren Mitarbeit er 
<:Ien größten Wert legte, akzeptiert worden waren. Die Form 
war jedoch so· gewählt, daß sie von allen Arbeiterorgani./ 
sationen angenommen werden konnten. Auch hier war der 
So~ialismus mit keiner Silbe erwähnt, aber dafür der Weg, 
<:Ier zu ihm führen muß, mit aller Deutlichkeit gezeigt: die 
Emanzipation der arbeitenden Klasse durch die Erringung 
<:Ier politischen Macht. Nicht aber darf die Politik der 
Politik wegen betrieben werden, jede pplitische Bewegung 
hat sich dem großen Ziel, der ökonomischen Befreiung der 
arbeitenden Klasse, unterzuordnen. 

Dieses Ziel ist ein soziales Problem,. kein lokales oder 
nationales, die Arbeiterklasse aller Länder muß daran mit-­
arbeiten. Darauf hatten Marx und Engels schon im Kom­
munistischen Manifest unter Darlegung der Gründe großes 
Gewicht gelegt. Das Kapital, der Erzeuger des modernen 
Proletariats, ist- international. Nur einen Markt kennt es, 
den Weltmarkt. Auch der Handel im lnnern eines Landes 
ist aufgebaut auf dem Welthandel. Alle Nationen sind auf­
einander angewiesen und jede einzelne von ihnen bildet nur 
ein Glied der großen, aus den verschiedensten Nationen 
bestehenden Völkergemeinschaft. Eine Nation, die sich davon 
·selbst abschnüren wollte oder davon abgeschnürt würdet 
,vürde- zugrunde _ gehen müssen. 

Das schließt den lokalen und nationalen Kampf der 
Arbeiter ebensowenig aus, wie nationale Organisationen. Im 
Gegenteil, um kämpfen zu können, muß sich die Arbeiter­
klasse national organisieren. Der Form nach ist der Kampf 
daher auch national. Aber der endgültige Erfolg wird nur 
garantiert durch die internationale Solidarität. 

All diesen Umständen trug Marx natürlich Rechnung. 
In den Verwaltungsverordnungen der Internationale heißt 
es darüber: 

,,1. Jede Sektion hat das Recht, sich Sonderstatuten für 
ihre Lokalverwaltung je nach den Lokalumständen und 
Landesgesetzen zu geben. Die Sonderstatuten dürfen jedoch 
oicats aeh allgemeinen Statuten und Verwaltungsverordnungen 
Widersprechendes enthalten; 
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2. Alle lokalen Zweige, Sektionen, Gruppen und deren 
Komitees sollen sich in Zukunft. einfach und ausschließlich 
bezeichnen und konstituieren als Zweige usw. der Inter­
nationalen Arbeiterassoziation mit Beifügung der Namen ihrer 
.bezüglichen Oertlichkeit; 

3. Demgemäß ist es den Zweigen, Gruppen und deren 
Kpwitees von nun an unt~n:;agt} Sektennamen anzunehmen, 
i: B. die Namen Positivisten, Mutualisten, Kollektivisten, 
Kommunisten usw. oder Sonderkörper zu bilden, welche nnter 
Bezeichnungen: Propaganda-Sektion usw. sich eine besondere 
von den gemeinsamen Zwecken der Assoziation verschiedene 
Mission ,zuzuschreiben; 

4. Artikel 2 findet jedoch keine. Anwendung auf die 
mit der Internationalen verbündeten Gewerks-Genossen­
schaften. " 

Ehe die Verwaltungsverordnungen diese Fassung erhalten 
konnten, mußte allerdings eine Reihe von Jahren vergehen. 
Es ist hier die revidierte Fassung wiedergegeben, die sie 
nach den Beschlüssen der Internationalen Kongresse von 
1866-1869 und der Londoner Konferenz von 1871 erhalten 
haben. 

An der Spitze der Internationale stand der Generalrat, 
der aus Arbeitern der verschiedenen in ihr vertretenen 
Nationen bestand. Aus seiner Mitte besetzte er die nötigen 
Stellen. Für jedes der verschiedenen Länder wurde ein 
korrespondierender Sekretär ernannt. Der Generalrat sollte 
als internationale Agentur zwischen den verschiedenen natio­
nalen und lokalen Gruppen die Verbindung. mit diesen auf­
recht erhalten. Die nationalen Gruppen wurden, falls dem 
die Landesgesetze nicht entgegenstanden, verpflichtet, sich 
zu nationa:en Zentralorganisationen zusammenzuschließen. 
Alljährlich sollte ein allgemeiner internationaler Kongreß 
stattf.inden. 

Der erste Kongreß fand jedoch erst vom 3.-JO. Sep­
tember 1866 in Genf statt. Die Zwischenzeit hatte Karl Marx 
benutzt, im Generalrat seinen Ideen üaer die Oewerkschafts~ 
~bewegung, die er) \vie schon envähnt wurde, für die ge~ 
eignetste Form der Arbeiterbewegung hielt, zum Durchbruch 
zu verhelfen. Dabei fand cl' zunachst Widerstand, aber 
.namentlich sein großer Vortrag, den er am 26. Juni 1865 
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im Generalrat hielt13), schuf hier Wandel. Der Generalrat 
akzeptierte die Marxschen Ideen, die zu einer großen Re­
solution zusammengefaßt dem Genfer Kongreß vorgelegt 
und von diesem auch angenommen wurden. Sie wurde von 
Marx formuliert und enthält in gedrängter Form seine Mei­
nung über die Bedeutung und die Aufgaben der Gewerk­
schaften. Sie lautet: 

"Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der Oewerks­
Genossenschaften. 

1. Ihre Vergangenheit. Das Kapital ist eine konzentrierte 
gesellschaftliche Kraft, während der Arbeiter nur über seine 
persönliche Arbeitskraft zu verfügen hat. Ein Vertrag zwi­
schen Kapita, und Arbeit kann daher niemals auf gerechter 
Grundlage in dem Sinne einer Gesellschaft abgeschlossen 
werden, welche den Besitz der materiellen Lebens~ und 
Arbcitsbedingungen auf eine und die lebendige Produktions­
fähigkeit auf die entgegengesetzte Seite stellt. Die einzige 
gesellschaftliche Macht der Arbeiter besteht in ihrer ZahL 
Die Macht der Zahlen' wird aber durch ihre Uneinigkeit 
gebrochen. Die Uneinigkeit der Arbeiter wird durch ihre 
unvermeidliche Konkurrenz untereinander erzeugt und ge­
nährt. Die Gew~rks-Oenossenschaiten hatten ihren Ursprung 
in dem freiwilligen Bestreben der Arbeiter, diese Konkurrenz 
zu beseitigen oder wenigstens zu beschränken, in der Ab~ 
sicht, sich Vertragsbedingungen zu erkämpfen, durch welche 
sie über die Stellung eintacher Sklaven emporgehoben würden. 
Der unmittelbare Zweck der vewerks-Oenosscnschaften be­
schränkte sich daher auf die alltäglichen Bedürfnisse, auf 
augenblickliche Auskunftsmittel gegen die fortwährenden 
Uebergrirfe des KapItals, mit einem Worte: auf die Lohn~­
fraQ"C' und die Frage der Arbeitszeit. Diese Tätigkeit der 
Ce\\'erksc:1a, t~geno3senschaftel1 ist nicht bloß bereChtigt, sie 
ist notwendig, Sie darf nicht aufgegeben werden, solange 
das gegenwärtige Produktionssystem dauert. Im Gegenteil, 
sie muß verallgemeinert werden durch die Gründung und 
Vereinigung von Gewerks-Genossenscha;'tcn in a:len Ländern. 
Andererseits bildeten die Gc\verkS-Ueno3SenSC;Jaften, sich 
selbst unoewußt, Organisationsmittelpunkte der Arbeiter~ 

n) Er wurde später von Edt.:ard Bernstein unter dem Titel: Lohn,_ 
Preis und Profit h<::rausgeglbt;n, Verlag: Buchhandlung Volksstimme. 
Frankfurt a. [\,'1. 
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.klasse, wie die mittelalterlichen Gemeinden und Korpe­
rationen es für die Bürgerklasse waren. Wenn die Ge\verks­
Genossenschaften für den kleinen Krieg zwischen Arbeit und 
Kapital unentbehrlich sind, so haben sie eine noch gröBere 
Bedeutung als organisierte Körperschaften zur Beseiti(5uh5 
des Systems der Lohnarbeit und der Herrschaft des KapItals. 

2. Ihre Gegenwart. Zu ausschließlich mit dem örtlichen 
und unmittelbaren Kampfe gegen das Kapital beschäftigt, 
haben die Oe\\ erkSgGe~lo3Sen"Ci1a. t2n noch nicht hinlänglich 
ihre Macht, gegen das System der Lohnsklaverei selbst zu 
wirken, begriffen. Sie haben sich deshalb zu sehr von der 
allgemeinen sozialen und poii tiochen Bewegung ferngehalten. 
Neuerdings scheint ihnen allerdings das Bewußtsein ihrer 
hohen geschichtlichen Mission auizudämmern; es erhellt dies 
unter anderem aus ihrer Teilnahme an den jüngsten poli­
tischen Kämpfen Englands, aus dem erweiterten Gesichts­
kreis, den sie in den Vereinigten Staaten Yon Nordamerika 
gewonnen haben und aus dem nachstehenden Beschluß, der 

,auf der letzten großen Konferenz "\,;on Gewerks-Genossen­
schaftsdelegierten in Sheffield gefaBt wurde: "Die Konferenz 
anerkennt in vollstem Maße das Bestreben der Internationalen 
Arbeiterassoziation, die Arbeiter aller Länder in einem großen 
Bruderbund zu vereinigen und legt den verschiedenen hier 
vertretenen Gesellschaften ernstlich ans Herz, sich o.ieser 
Assoziation anzuschließen, in der Ueberzeugung, daß dies 
von wesentlicher Wichtigkeit für den Fortschritt und die 
Wohlfahrt der gesamten Arbeiterklasse sein würde." 

3. Ihre Zukunft. Abgesehen von dem ursprünglichen 
Zweck müssen d:e Oewerks~Oenossenscha~·ten .letzt bewußt 
als Organisationsmittelpunkte der Arbeiterklasse deren voll­
ständige Befreiung anstreben. Sie müssen jede soziale und 
politische Bewegung, die auf dieses Ziel gerichtet ist, unter­
stützen. Wenn sie sich als Vorkämpfer und Vertreter .der 
gesamten Arbeiterklasse betrachten und demgemäß handeln, 
können sie nicht ermangeln, die jetzt noch fehlenden Arbeiter 
in ihre R,:ihen hereinzuziehen. Sie müssen sich mit ernstem 
Eifer den Interessen d'2r am schlechtesten bezahlten Arbeiter 
widmen, wie z. B. der ländlichen 'Tagel5hner, die durch 
ausnahmsweise Verhältnhse machtlos geworden sind. Sie 
müssen die Welt überzeugen. daß ihre Bemühungen, \veit 
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entfernt engherzig und selbstsüchtig zu sein, die Befreiung­
der unterdrückten Millionen bezwecken")." 

Daß der Kongreß die Resolution fast ohne Diskussion 
annahm, war allerdings kein Beweis dafür, daß die Dele-­
gierten die Bedeutung der Gewerkschaften erkannt hatten. 
Im Gegenteil. Bei der später folgenden Besprechung des vom 
Generalrat vorgeschlagenen Plans, eine allgemeine Statistik 
über die Arbeiterverhältn.isse vorzunehmen, machte sich der 
Kongreß diesen Plan zwar zu eigen, es setzte aber eine 
lebhafte Besprechung über die Aussichten der Gewerkschaften 
ein. In den Leitsätzen, die der Generalrat dem Fragebogen­
schema vorausschickte, hatte er gesagt, daß die internatio­
nale Verbindungdie Bestrebungen im Kampfe zwischen Arbeit 
und Kapital, vom allgemeinen Standpunkte, aus die ganze 
Tätigkeit der Internationale darstelle. Deren Zweck sei es, 
die bisher zerstreuten Bestrebungen zur Emanzipation der­
der LA..rbeiterklasse in den verschiedenen Ländern zu verbinden~. 
zu verallgemeinern nnd ihnen Gleichförmigkeit zu geben. 
Dem wurde entgegengehalten, Arbeitseinstellungen seien zwar 
berechtigt, aber sie seien den Arbeitern keineswegs als Mittel 
zur Verbesserung ihrer Lage zu empfehlen. Besser sei die 
Ersetzung des bisherigen Arbeitsvertrags durch Beteiligung 
an Produktionsgenossenschaften. Ein entsprechender Antrag 
wurde ebenfalls angenommen. Der Kongreß vom Jahre 1868 
in Brüssel nahm aber den entgegengesetzten Standpunkt ein, -
was Marx, der damit'natürlich einverstanden war, veranlaßte~ 

H) Die Resolution wurde in englischer Sprache vorgelegt. Es 
existieren von ihr verschiedene Lesarten. Am bekanntesten ist die im 
"Vorboten" Jahrgang 1866, S. 162 wiedergegebene Uebersetzung, die 
dem Sinne nach völlig mit der hier gebrachten Uebersetzung überein­
stimmt, die der Nummer 45 vom 7. November 1868 des von Liebknedlt 
geleiteten "Demokratischen \\Tochenblatts" entnommen \\rurde, der jeden­
faUs der Originaltext zugrundeliegt, Gewählt wurde sie wegen ihres 
besseren Deutsch. Die von Kautsky in der "Neuen Zeit" XXV, Nr. 52~ 
veröffentlichte Resolution ist rekonstruiert nach der Resolution des 
"Vorboten" und nach englischen Zeitschriften entnommenem MateriaL 
Audl sie deckt sich sinngemäß mit der des "Demokratischen Wochen­
blatt. Schmöle hat in seinem Buche "Die sozialdemokratischen Ge­
werkschaften usw.", Jena 1896, S. 21, eine Fassung veröffentlicht, 
die er ohne Angabe von Gründen, zum Teil dem "Vorboten" (Ab­
schnitt 1 und 2) zum Teil den "Emanzipationswinken" von earl Hill~ 
mann entnommen hat (Abschnitt 3). Dieser dritte Absd1l1itt hat einen 
Zusatz. der offenbar von Hillmann herrührt. Siehe aarüber: Müllerp _ 

Die Organisationen usw., S. 82, Anmerkung 1. 
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in einem Briefe vom 12. September 1868 an Engels zu schrei­
ben:- "daß die proudhonistischen "braves Belges" und F!an~ 
zosen, die zu Genf (1866) und Lausanne (1867) dogmatIsch 
gegen Trades Unions usw. deklamierten, jetzt am fanatisch­
sten da,ür sind")." Solange die Internationale bestand, hat 
sie den gewerkschaftlichen Kämpfen ihrer Mitglieder stets 
die größte Aufmerksamkeit gewidmet und sie, nach Maßgabe 
ihrer allerdings immer nur sehr bescheidenen Mittel unter­
stützt. Sie hat auch einmal den Versuch gemacht, eine all­
gemeine Statistik der erwähnten Art aufzunehmen, näheres 
über den Ausfall ist aber nicht bekannt. " 

Natürlich hat Marx auch versucht, seinen -sozialistischen 
Ideen in der Internationale Eingang zu verschaffen. Hier 
sil)d die Beschlüsse der Kongresse von Brüssel (1868) und 
Base.! (1869), wo besclilossen wurde, daß Fabriken, Berg­
werke und auch Grund und Boden Gesellschaftseigentum 
werden sollten, hervorzuheben. 

Die Marxschen Gedanken über das Genossensehaftswesen 
fanden ihren Niederschlag in einer dem Genfer Kongreß 
1866 vorgelegten und einstimmig angenommenen Resolution 
folgenden Wortlauts: 

"Es ist die Angelegenheit der Internationalen Arbeiter­
assoziation, die von selbst entstehenden Bewegungen der 
Arbeiterklasse zu verbinden, zu verallgemeinern und ihnen 
Einförmigkeit zu geben, aber nicht zu diktieren oder doktri­
näre Systeme irgendweicher Art aufzudrängen. Der Kongreß 
sollte deshalb kein Spezialsystem der Kooperation prokla­
mieren, sondern sich auf die Erklärung einiger allgemeiner 
Grundsätze beschränken: 

a) Wir anerkennen die Kooperativbe"wegung als eine der 
Verwandiungsgewalten der gegenwärtigen Gesellschaft, 
welche auf Klassengegensätzen beruht. Ihr gmßes Verdienst 
besteht darin, praktIsch zu zei~cn, daß das tatsächliche, ver­
armende. und despotische Syste n der Unterjochung der Ar~ 
beit unter das Kapital aU.6c:.lJJen werden kann durch das 
Wohlstand erzeugende und republikanische System der Asso­
ziation von freien und gleich<.:n Produzenten .. 

b) Aber dIe KooperatIvbewegung, beschränkt auf die 
zwerghal"ten Formen da Entwicklung, welche ihr individuelle 
Lohnarbeiter geben können durch ihre Verbindungen, ist 
nicht imstande, durch sich seibst die kapitalistische Gesel1~ 

15) Briefwechsel zwischen Engtls und Marx, Bd. IV, S.80. 
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schaft umzugestalten. Um die soziale Produktion in ein 
groBes und harmonisches System der freien und kooperativen 
Arbeit zu verwandeln, bedarf es allgemeiner gesellschaftlicher 
Veränderungen, Veränderungen der allgemeinen Bedingungen 
der Gesellschaft, welche _nie verwirklicht werden können 
ohne die organisierten Gewalten der Gesellschaft; nämlich, 
die Staatsmacht muß aUs den Händen der Kapitalisten und 
Landeigentümer genommen und von den Arbeitern selbst 
geübt werden. 

c) Wir empfehlen den Arbeitern, sich vielmehr auf 
Kooperativproduktion als auf Kooperativkrämereien einzu­
lassen. Die letzteren berühren nur die Oberfläche des heu­
tigen ökonomischen Wesens} die ersteren greifen es in seinen 
Grundfesten an. . 

d) Wir empfehlen allen Kooperath-gesellschaften, einen 
Teil ihres Gesamteinkommens in einen Fonds für die Propa­
ganda zu verwandeln, ihre Grundsätze sowohl durch Beispiele 
als durch Vorschriften, in anderen Worten durch Beförderung 
der Errichtung. von neuen Geschäften zur Kooperativ­
produktion, durch theoretische und praktische A!,leitung zu 
lehren und zu predIgen. 

e) Um zu verhindern, daß Koopcrati\'gesellschaften in 
. gewöhnliche bürgerliche Kommanditgesellschaften entarten,. 
sollten alle Arbeiter in deren Beschäftigung, ob Aktionäre 
oder nicht, gleichen Anteil haben. Als ein bloß zeitweiliges 
Mittel sind wir willens zuzugeben, daß die Aktionäre eine 
niedrige Rate Zinsen erhalten!G)." 

Die Internationale hat zwar sehr viel zur Klärung der 
-Ansichten der Aibeiter beigetragen, sie hat aber, leider~ 
nicht die Bedeutung erlangt, die ihr ihre Gegner beimaßen. 
Sie hatte auch nur kurzen Bestand. Innere. nicht überbrück­
bare Gegensätze, die auch zur Spaltung führten, veranlaßten 
Marx auf dem Kongreß im Haag, der am 5. September 1872 
l;legann, die Verlegung des Generalrats nach Newyork durch." 
zusetzen. Auch der dortige Generalrat wurde mit der be~ 
sonderen l\1.issiOll beam tragt, für die Oewerksgenossenschaften 
zu vdrken, was, dieser, der in beständ~ger fühlung mit Marx 
stand, auch getan hat. Die Internationale hat zwar nach 
ihrer Verlegung noch eineReihe von Jahren bestande,n, aber 
doch mehr ein Scheindasein geführt. 

lti) Jl Vorbote" 1866, S. 153. 
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/n Deutschland hat die Internationale nur eine ganz 
unbedeutende Rolle gespielt. Wohl stellt sich der Nürn­
berger Vereinstao- der Arbeiterbildungsverdne vom Jahre 1il68 
auf den Boden öder Internationale, nachdem dies auch kurz 
vorher auf seiner Hamburger Generalversammlung der All­
gemeine Deutsche Arbeiterverein getan hatte, wa~ er im Jahre 
darauf auf sem er Barmer Generalversammlung In eIner' aus~ -
führlichen Resolution wiederholte. Aber in dieser wurde 
zugleich gesagt, daß er der Vereinsgesetze wegen nicht in die 
Assoziation eintreten, sondern nur seinen Mitgliedern emp" 
fehlen könne, die Einzelmitgliedschaft zu erwerben. Etwas 
anderes konnte dann die im gleichen Jahre auf dem Eise­
nacher Kongreß gegründete sozialdemokratische Arbeiter­
partei, die Anhänger BebeIs und Liebknechts, auch nicht tun. 
Wie Bebel einmal berichtet hat, betrug die Zahl der in 
Deutschland beiindlichen Einzelmitglieder höchstens tausend. 
Darunter befanden sich sogar noch bürgerliche Demokraten. 
Es hat in Deutschland überhaupt lange gedauert, ehe sich 
die Marxschen Ideen Bahn brachen. Erst im Jahre 1891 
gab sich die sozialdemokratische Partei ein Programm~ 
das den Marxschen Lehren entsprach, wobei allerdings getan 
wurde, als hätten sich seit den sechziger Jahren auf wirt­
schaftlichem Gebiet keine Veränderungen gezeigt, die zu 
berücksichtigen waren. 

Theoretisches von Marx 
über die Berechtigung und die Aussichten 

der Gewerkschaften. 
Ehe sich der Generalrat der Internationale dazu verstand, 

die Marxsche Resolution dem internationalen Kongreß vor­
zulegen, ·mußte sich Marx in ihm erst theoretisch durch~ 
setZen. AUi' seinen Vortrag am 26. Juni 1865, der sehr viel 
später unter dem Titel: jlLohn, Preis und PrOfit" veröffent~ 
lic,ht wurde, \vurde schon hingevl.riesen. Er \vurde lediglich 
gehalten zur Rechtfertigung der Oewerkschaften und enthält 
alle Grund-züge einer Tileode der Oe\verkschaltsbev,'egung . 
. ,. Es war mchl das erste' Mal, daß Marx für die Oewerk­
scha,ten theoretisch eintrat. Auch seine im Jahre 1847 ver-
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öffentlichte Auseinandersetzung mit Proudhon: "Oie Philo­
sophie des Elends" behandelte in einem Abschnitt die Streiks 
und die Arbeiterkoalitionen. 

In Frankreich bestanden damals noch die Koalitionsver­
bote, die auch die große Revolution nicht beseitigt, sondern 
ausdrücklich erneuert hatte. Streiks und Koalitionen waren 
daher ungesetzlich. Proudhön hatte sich darauf berufen und 
er meinte, sie seien nicht nur illoyal, weil sie das Straf­
gesetzbuch verbiete, sondern die Gesellschaft könne über­
haupt nicht dulden, daß sich die Arbeiter erfrechten, mitte1st 
Koalitionen dem Monopol. Gewalt an?utun. Dem gegenüber 
betonte Marx, die Gewerkschaften seien ein nohvendiges 
Produkt der kapitalistischen Gesellschaft, sie seien geradezu 
ein Gradmesser von deren Entwicklung. Je mehr sich die 
moderne Industrie und die Konkurrenz entwickelten, desto 
mehr Elemente treten auf, die die Koalitionen hervorrufen 
und fördern. Sobald diese eine ökonomische Tatsache ge­
worden seien, könne es auch- nicht lange dauern, bis, -sie 
zur gesetzlichen Tatsache würde-i1. Wenn -sie in Frankreich 
noch verboten seien, so beweise das nur, daß sich dessen 
Industrie noch nicht genügend entwickelt habe. 

Obgleich den Arbeitern von allen Seiten, von den 
Nationalökonomen, die sich zu beweisen bemühten, daß Koali ... 
tiol1en eher schaden als nützen könnten, von den Sozialisten1)" 
die sich wieder auf die Nationalökonomen beriefen, abge~ 
raten wurde, koaliertt'll sie sich doch und sie schüfet! sich 
selbst dauernde Koalitionen, die ihnen in ihren Kämpfen 
mit den Unternehmern als Schutzwehr dienten. 

"Vie ersten Versuche der Arbeiter; sich untereinander zu 
assoziieren, nehmen stets die Form von Koalitionen an. 

Die' Großindustrie bringt eine Menge einander unbe­
kannter Leute an einem Ort zusammen. Die Konkurrenz 
spaltet sie in ihren Interessen; aber die Aufrechterhaltung 
des Lohnes, dieses gemeinsame Interesse gegenüber ihrem 
Meister, vereinigt sie in einem gemeinsamen Gedanken des 
Widerstands - Koalition. So hat die Koalition stets einen 
doppelten Zweck, den, die Konkurrenz der Arbeiter unter sich 
aUfzuheben, um dem Kapitalisten eine allgemeine Konkurrenz 
machen zu können, Wenn der erste Zweck des \Viderstandes 
nur die Aufrechterhaltung der Löhne war, so formieren sich 

1) Marx meinte hier die utopischen Sozialisten, namentlich die 
Fourieristen in Frankreich und die Oweniten in England. 
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die anfangs iS:QHerten ,Koalitionen in dem ~aße, a}s. die' 
Kapitalisten sich ihtrerseÜs ·-behufs ,der -RepressIOn VereInIgen, 
zu Or.uppen~ und gegenüber dem stet~ ~'e-reinigten Ka~itaI 
wird die Aufre.chterhaltung der ASSOzIatIOnen notwendIger 
für sie als _die des Lohnes. Das ist so wahr, daß die eng"! 
lischen Oekonomcn ganz erstaunt sind, zu_ sehen,_ wie die 
Arbeiter einen großen Teil ihres Lohnes zugunsten von 
Assoziationen opfern, die in den Augen der Oekonomen nur 
zugunsten des Lohnes -errichtet wurden2)." 

Proudhon führte .auch gegen die Oe\\'erkschaften an, sie 
verteuerten die Waren. Jedes Steigen des Lohnes müsse 
eine Verteuerung der Produkte herbeiführen. Es sei un­
möglich, daß allgemeine Lohnsteigerungen nicht auf eine 
allgemeine Preissteigerung hinausliefen, Marx antwortete, er 
müsse all das bestreiten: 

"Erstens gibt es keine allgemeine Verteuerung. \X!enn der 
Preis aller Dinge gleichzeitig mit dem Lohne um das Doppelte 
steigt, so ist das keine' Veränderung in den Preisen) sondern 
eine Veränderung in den Ausdrücken. Ferner kann eine 
allgemeine Steigerung der Löhne niemals, eine mehr oder 
minder allgemeine Verteuerung der Waren herbeiführen. In 
der Tat, wenn alle Industrien die gleiche Anzahl Arbeiter 
im Verhältnis zum fixen Kapital. (zu den Werkzeugen, die sie 
venvenden) beschäftigen, ,so vv'ü"rde eine allgemeine Steigerung 
der Löhne ein allgemeines Sinken dei· Profite bewirken und 
der Marktpreis der Waren keine' Veränderung erleiden. 

Da indes das Verhältnis der Handarbeit zum fixen Kapital 
in den verschiedenen Industrien ungleich ist, \verden alle 
IndustrieZ\veige, \veIche .ein verhältnismäßig gröBereS fixes 
Kapital und weniger Arbeiter vc_rwenden, früher oder später 
gezwungen sein, den Preis ihrer Waren herabzusetzen. ..Im 
entgegengesetzten Fall) wenn der Preis ihrer Ware nicht 
fällt, wird sich ihr Profit über den durchschnittlichcn Profit­
satz !Erheben. Die Maschinen sind keine Lohnempfänger, Das 
allgemeine Steigen der Löhne \\'ird somit die Industrien 
weniger treffen, v.relche im Verhältnis zu den anderen mehr 
Masc,hinen wie Arbeiter venvenden. Da- indeß die Konkurrenz 
stets die Tendenz hat, die Profite auszugleichen, ~öni1en 
Profite, die sich über den Durchschnittssatz erheben, nur 
vorübergehend sein. So~ \ViTd; von, -einigen Schwankungen 
abgesehen, ein allgemeines Steigen der Löhne, an statt Ilach 

~) Marx: Das Elend der Philosopllie, Stuttgart 1892, S,'159. 
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Herm Proudhon eine allgtmeine Verteuerung) delmchr ein­
teilwcises Sinken der Preise zur Folge haben, das hei-ßt-"" 

_ein Sinken de3 Marktpreise:; dei: \X(aren, die vorzugsweise mit 
-Hilft' von Maschinen herw~stellt werden. 

Das Steigen und Fallen des Profits und der- Löhne 
,drücken nur das Verhältnis aus, in welchem Kapitalisten 
lwd Arbeiter an dem Pro:lukt eines Arbeitstages teilnehmen, 
ohne in den meisten Fällen den Preis des Produkts zu be-­
einflussen. Daß aber "Arbeitseinstellungen, die Lohnerhöhung 
zur Folge haben, auf eine allgemeine Preissteigerurrg, sogar 
auf eine Teuerung hinauslaufen" - sind Ideen, die nur dem 
l-Ern eines unverstandenen Poeten entspringen können. 

In England sind die Streiks regelmäßig Veranla;sung 
XliI" Erfindung und Anwendung neuer -Ivlaschinen gewesen. 
D~e l\!\aschinen waren, man darf es behaupten, die \'(laffe, 
welche die Kapitalisten anwendeten, um die Re,'olte der 
Geschick- erfordernden Arbeit niederzuschlagen. Die self­
acting-mulc, die größte Erfindung der modernen Industrie, 
schlug die rebeilischen Spinner aus dem Felde. Hätten 
Gewerkschaften und Streiks keine andere \Xlirkung als die, 
mechanische Erfindungen gegen sich wach zu rufen, schon 
dadurch hätten sie einen ungeheuren Einfluß auf die Ent­
wicklung -der Indu3trie a'llsgeübts)." 

Auf dieselbe Behauptung, die Gewerkschaften müßten 
:wr Verteu~rung der Produktion führen, ging Marx auch 
bc!:'onders in seinem Vortrag im Generalrat der Internationale 
ein, denn auch-.dort .wurde sie- aufgestellt. Marx ;:lI1hvortete 
hi::r noch eingehender) wenn auch in abstrakterer form. 
Al1:~g(:hend davon, daß weder in den Produkth'kräften der 
AriJeit, noch in den angewandten Mengen von Kapital und 
·Arbeit, noch in dem Werte des Geldes, in dem die Werte 
der Produkte abgeschätzt sind, eine Aenderung eingetreten 
.sei) sondern daß nur die Lohnsätze sich geändert haben, 
untersucht er, wie dieses Steigen der Löhne die Preise de& 
Waren beeinflußt. Er unterstellt dabei, daß der ganze durch 
lohnbewegungen erzielte Lohnzuwachs für notwendige 
Lebensmittel ausgegeben werde. Eine Unterstellung, die, wie 

. er selbst sagt, für seinen Gegner günstig war, denn wenn 
der Arbeiter nach der Lohnsteigerung Geld für andere Dinge 
als vorher habe, _so beweise dies, daß seine Lage sich ge­
bessert hab<:.. Marx führte aus: 

~'t) Marx:. Das Elend usw., S. 155 H. 
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"Es ist durchaus_ -richtig, daß die Arbeiterklasse, als ein'­
Ganzes betrachtet, ihr Einkommen auf notwendige Lebens~ 
mittel ausgibt und ausgeben muß. Ein allgemeines Steigen 
-der Lohnsätze würde somit ein Steigen in der Nachfrage 
nach solchen und folglich ein Steigen der Marktpreise. der 
notwendigen Lebensmittel zur folge haben. Die Kapita~ 
listen, die diese notwendigen Lebensmittel produzieren, 
würden durch die gestiegenen Nlarktpreise ihrer Waren für 
die gestiegenen Löhne entschädigt werden. Aber wie steht es 
mit den anderen Kapitalisten, die nicht notwendige Lebens~ 
mittel proquzieren? Und ihr müßt nicht glauben, daß dies 
eine kleine Zahl ist. Wenn ihr bedenkt, daß zwei Drittel. 
der nationalen Produktion von einem fünftel der Bc\"ölkerung 
verbraucht werden, '--. ein Mitglied des Hauses der Ge­
meinen konstatierte jüngst, daß es nur eIn Siebente] der 
Bevölkerung _ wäre -, so werdet ihr begreifen, \velch unge~ 
heurer Bruchteil der nationalen Produktion- in der Form von 
Luxusartikeln hergesteIlt oder für Luxusartikel ausgetauscht} 
und \veIch ungeheure Menge selbst notwendiger Lebens~ 
mittel auf Lakaien, Pferde, Katzen Usw. \'ersclTwendet we'rden 
muß, eine Vergeudung, von der wir aus Erfahrul1.!S' wissen, 
daß sie stets mit dem Steigen der Lebensmittelpreise erheblich 
abnimm t. -

Nun wohl, welches würde die Lage jener Kapitalisten 
sein~ die nicht l1ptwendigc Lebensmittel produzieren? Sie 
könnten sich für das einem allgemeinen Steigen der Löhne 
geschuldete Sinken der Profitrate nicht durch Steigern der 
Preise- ihrer \X!aren schadios halten, weil die Nachfrage nach 
jenen \X!aren sich nicht v-ermehrt haben würde, Ihr Ein­
ko~nmen wäre gefallen und von diesem geringeren Einkommen 
hätten sie für dieselbe IVlenge im Preise gestiegener Lebens­
mittel mehr zu zahlen, Ab::r die:; wäre nicht alles. Da ihr 
Einkommen verringert worden, so hätten sie weniger auf' 
Luxusartikel zu yerallsgaben und somit würde ihre "gegen­
seitige Nachfrage nach ihren respektiven Waren abnehmen. 
Infolgc dieses Sinkens de-r Nachfrage \vürden die Preise ihrer· 
Waren sinken. So würde in diesen Indll.;;trienveigen die 
Profitrate nicht nur in einfacher Proportion zum allgemeinen 
Steigen der Lohnsätze fallen, sondern in ~inem dem Zu­
sammen\virken von <:!llgemeinem Steigen der Löhnc, Steigen 
der Lebensmittclpreise und Sinken der Preise der Luxus-· 
"waren entsprechenden gesteigerten Verhältnis. 



\'(IeIches \\'"äre die Fo]ge dieser Verschiedenheit in den 
Profitraten der in den vCr5chieqenen Industriezweigen an­
gew-andten Kapitalien? Nun, dieselbe Folge, die gewöhnlich 
eintritt) \venn aus \velehem Orunde immer im Durchschnitts­
profit der verschiedenen Produktionssphären Unterschiede 
eintreten. Kapital und Arheit würden \"on den \veniger ein­
träglichen auf die einträglicheren Zweige übertragen werden, 
und dieser Uebertragsprozeß \\;ürde so lange _ fortgesetzt 
werden, bis die Zufuhr in dem einen Industriezweig im 
Verhältnis zUt \'ermehrten Nachfrage gestiegen und in den 
anderen Zweigen gemäß der verminderten Nachfrage ge­
sunken wäre. Nachdem dieser Wechsel sich \'ollzogen 1 \vürde 
.die allgemeine Profitratc in den \-erschiedenen Zweigen 
wieder ausgeglichen sein. Da die ganze Verschiebung ur­
sprünglich durch eine bloße VeränderutJg in dem Verhältnis 
der Nachfrage für und dem Angebot von verschiedenen 
Waren entstand, so würde mit d.::rn Aufhören der Ursache 
die \Y/irkung aufhören und die Preise würden auf ihr früheres 
Maß und Gleichgewicht zurückkehren. Das infolge des 
Steigens der Löhne eingetretene Sinken der Profitrate würde_, 
statt sich auf einige Industriezweige zu beschränken, all­
gemein werden. Entsprechend unserer Annahme würde weder 
in den Produktivkräften der Arbeit, noch in der Oesamt­
masse der Produktion eine Veränderung eingetreten sein~ 
wohl aber würde jene gegebene Menge von Produkten ihre 
Form gewechselt haben. Ein größe.rer Teil der Produkte 
würde in noh\-enöigen' Lebensmitteln bestehen) ein geringerer 
Tdl in Luxusartikeln oder, \vas a,uf dasselbe hinausläuft, 
'ei!'. geringerer Teil würde für ausländische Luxusgegenstände 
au:;getauscht und ein größerer in seiner ursprünglichen form 
verbraucht oder, was wieder auf dasselbe hinausläuft, ein 
größerer Teil der heimischen Produkte würde statt gegen 
luxusgegenstände gegen ausländische notwendige Lebens­
mittel ausgetauscht werden. Oas allgemeine Steigen der 
lohnsätze würde somit nach einer vorübergehenden Störung 
<ler Marktpreise nur ein allgemeines Sinken der Profitrate 
zur Folge haben, ohne jede dauernde Veränderung in den 
Preisen der Waren. 

Wenn mir vorgehalte'n \vird, d.aß ich in der vorstehenden 
Auseinandersetzung angenommen habe, der ganze Lohn­
zuwachs. werde auf notwendige ,Lebensmittel ausgegeben 
werden, so antworte ich, daß ich damit die für die Ansicht 
des Büxgers Weston günstige Annahme unterstellt habe. 
H 



"\Venn der Lohnzuwachs auf -Dinge-- ausgegeben \vürde J die 
früher nicht in den Konsum der Arbeiter eintraten, .50 be­

.. dUrfte es erst keines Beweises dafür, daß die Kaufkraft 
-derselben wirklich zugenommen hat. Da sie jedoch nur 
einer Steigerung der Löhne entstammt, muß diese Zunahme 
ihrer Kaufkraft genau der Abnahme der Kaufkraft der Kapi­
talisten entsprechen. Die Gesamtnachfrage nach Waren 
würde daher keine Zunahme erfahren, sondern nur die 
.konstituierenden Elemente dieser Nachfrage würden sich 
ändern. Die stcigende Nachfrage auf der einen Seite würde 

cein Gegengewicht finden in der fallenden Nachfrag~ auf 
-der anderen Seite. So würde, da die Oesamtnachfrage un­
verändert bleibt, keinerlei Aenderung im Marktpreis der 
Waren eintreten können. 

Ihr seht euch also vor folgende Alternative gestellt. 
Entweder wird der Lohnzuwachs auf alle Arten Konsllmartikel 

:gleichmäßigausgegeben. Dann muß die Ausdchnung der 
Nachfrage vonseiten der Arbeiterklasse durch das Zusammen­

·schrumpfen der Nachfrage der Kapitalistenklasse ausgeglichen 
werden. Oder der Lohnzuwachs wird nur auf einige Artikel 

.ausgegeben, deren .Marktpreise zeihveise steigen werden~ 
Dann wird das darauffolgende Steigen der Profitrate in 

,einigen und das infolgedessen eintretende Sinken der ·Profit­
rate in anderen Industriezweigen eine Aenderung in der 
Anwendung von Kapital und Arbeit hervorbringen, die so 
lange spielen wird, bis das Angebot in dem einen Teile 

"Ier Industrie die Höhe der vermehrten Nachfrage erreicht 
hat und in den anderen Industriezweigen entsprechend der 
venninderten Nachfrage nachgelassen hat. Nach der einen 
·Voraussetzung wird· keine Aenderung in den Preisen der 
Waren eintreten. Nach der anderen Voraussetzung werden 
nach einigen Schwankungen in den Marktpreisen die Tausch­
-werte der Waren auf den früheren Stand sinken. Nach 
.heiden Voraussetzungen wird das allgemeine Steigen der 
Lohnsätze schließlich kein anderes Ergebnis haben als ein 
allgemeines Sinken der Profitrate. . .4)." 

Marx verzichtete hier auf den Hinweis, den er Proudhon 
,gegenüber machte. Diesem hatte er entgegengehalten, daß 
Lohnsteigerungen .fastregelmäßig die ,Einführung neuertech­
nischer Hilfsmittel und Arbeit sparender Methoden im Ge­
folge haben, was schon allein geeignet sei, Preissteigerungen 

4) Marx: Lohn, Preis· und Profit, S.8 H. 



,abzuwenden. Er setzte auseinander, daß selbst bei ganz_ 
gleichbleibenden Produktionsverhältnissen auch ganz allge­
meine Lohnerhöhungen höchstens zu einer vorübergehenden 
Preis steigerung führen können, weil die Kapitalisten sich 
dann der Produktion der Waren zuwenden. die trotz ihres 
erhöhten Preises allgemein verlangt werden. 'So stellt schließ, 
lieh die Konkurrenz den Ausgleich wieder her und letzten 
Endes' sinkt der Preis und damit die Profitrate. Auch in 
"Lohnarbeit und Kapi{-al" war er auf das Ab· und Zu­
wandern der Kapitale als Preisregulator in anderem Zu­
sammen hange eingegangen. Dort s,agte er: 

"Was wird die Folge des steigenden Preises einer Ware 
sein? Eine Masse von Kapitalien wird sich auf den blühen­
den_ Industriezv'leig werfen und diese Einwanderung der Ka-­
pitalien in das Gebiet der be,~orzilgten Industrie wird solange 
fortdauern, bis sie die· ge\vöhnlichen Gewinne _ahwirft odex­
vielmehr, bis der Preis ihrer Produkte durch Uchcrproduktion 
unter die Produktionskosten herabsinkt. Umgekehrt. Fällt 
der Preis einer Ware unter ihre Produktionskosten, so werden 
sich die Kapitale von der Produktion dieser Ware zurück­
ziehen. Den Fan ausgenommen, wo ein Industriezweig nicht 
mehr zeitgemäß ist, also unt'2rgehen muß, wirct durch di,ese 
Flucht der Kapitale die Produktion einer solcheu Ware, 
d. h. ihre Zufuhr, so lange abnehmen, bis sic der Nach· 
frage entspricht, also ihr Preis wieder auf die Höhe ihrer' 
Produktionskosten sich erhebt oder delmehr, his die Zufuhr 
unter die Nachfrage herabgefallen ist, d. h. bis ihr Preis 
wieder über ihre Produktionskosten steigt. .. S)." 

Marx wies dann weiter darauf hin, daß es nicht die 
Arbeitslöhne seien, die den Warenwert bestimmen-, sondern 
die zur Warenherstellung erforderliche gesellschaftlich not· 
wendige Arbeitszeit. Um dies zu beweisen, ging cr näher 
auf seine ökonomischen Theorien ein, die \Verttheoric, die 
Preisbildung, die Mehrwerttheorie usw., so daß der Vortrag 
eine gedrängte, dabei leichtverständliche Darstellung seiner 
Lehren ist. Dann behandelte er die wichtigsten Umstände, 
unter denen Lohnerhöhungen verlangt, sowie Lolmherab, 
setzungen . zu bekämpfen seien, also die Voraussetzungen 
des Kampfes zwischen Kapital und Arbeit. Dabei knüpfte-·· 
er darm an, daß der Wert der Arbeitskraft durch den 
Wert der zu ihrer Erhaltung und Wiederherstellung erforder-­
lichen Lebensmittel bestimmt werde. Er fuhtfort: 

ii) Marx-;- Lohnarbeit und Kapital, S. 18. 
46 



,~Wenn also in einem bestimmten Lande der Wert der 
'Von einem Arbeiter durchschnittlich pro Tag gebrauchten 
~notwendigen Lebensmittel sechs Stunden Arbeit ausmach.t, 
,.-die sich in drei Schilling vergegenständlichen, so würde 
~er Arbeiter sechs Stunden täglich zu arbeiten haben, um 
einen Gleichwert seines täglichen Unterhalts zu schaffen . 

. Wenn der ganze Arbeitstag zwölf Stunden zählte, so würde 
·~er Kapitalist ihm den Wert seiner Arbeit6) bezahlen, indem 
er ihm drei Schilling bezahlt. Der halbe Arbeitstag würde 
unbezahlte Arbeit sein und die Profitrate würde hundert 
Prozent betragen. Aber nun nehmt an, es werde infolge 
einer Abnahme der Produktivität mehr Arbeit erfordert, um 
_. sagen wir - dieselbe Menge land"iirtschaftlicher Pro­
dukte hervorzubringen, so daß der Preis für den· Durchschnitt 
·der täglich gebrauchten notwendigen Lebensmittel von drei 
.auf vier Schilling stiege. In diesem Falle würde der Wert 
der Arbeit um ein Drittel oder 331/3 Prozent steigen. Es 
würden acht Stunden des Arbeitstages erfordert sein, um 
einen Gegenwert für den täglichen Unterhalt des Arbeiters 
.zu schaffen, der seinen alten Lebensgewohnheiten entspräche. 
Die Mehrarbeit würde somit von sechs Stunden auf vier 
Stunden und die Profitrate von hundert auf fünfzig Prozent 
$inken. Der Arbeiter aber, der eine Lohnerhöhung fordertt 

würde nur den erhöhten Wert seiner Arbeit beanspruchen, 
wie jeder andere Verkäufer einer Ware) \venn die Kosten 
seiner Ware gestiegen sind, ihren erhöhten Wert bezahlt 
zu erhalten versucht. Wenn die Löhne nicht steigen oder 
nicht genügend steigen, um ihn für den erhöhten Wert der 
notwendigen Lebensmittel zu entschädigen, so würde der 
Preis der Arbeit unter den Wert der Arbeit sinken und die 
Lebenshaltung des Arbeiters würde sich verschlechtern. 

Aber auch in der entgegengesetzten Richtung könnte 
·eine Veränderung stattfinden.' Vermöge der vermehrten Pro­
,duktivität der Arbeit könnte dieselbe Menge durchschnittlich 
:pro Tag gebrauchter notwendiger Lebensmittel von drei 
Schilling aut zwei Schilling im Preise sinken oder statt 
der sechs Stunden nur vier Stunden des Arbeitstages ge­
braucht werden, um den Gegenwert des Wertes der täg­
lichen notwendigen Lebensmittel zu produzieren. Der Ar­
beiter viürde nun in der Lage sein, mit zwei Schilling so viel 

6) Marx hat hier der Verständlichkeit hal~er die Ausdrucke r,Arbeit" 
,statt ~Arbeitskraft" und r,Profit" statt "Mehrwert" beibehalten. 
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notwendige Lebensmittel zu kaufen, als er bisher für dref 
Schilling kaufen konnte. In der Tat wäre der Wert der 
Arbeit gesunken, aber dieser venninderte Wert würde über 
dieselbe Menge Waren verfügen wie früher. Dann würden 
die Profite von drei auf vier Schilling und die Profitrate 
von hundert auf zweihundert Prozent steigen. Obwohl die 
absolute Lebenshaltung des Arbeiters dieselbe geblieben wäre, 
so würde sein relativer Lohn und hiennit seine relative soziale 
Lage im Vergleich zu der des Kapitalisten gesunken sein. 

, Wenn der Arbeiter sich dieser Senkung des relativen Lohnes 
widersetzen soItte, so würde er nur versuchen, einen An teil 
an der vermehrten Produktivkraft seiner eigenen Arbeit zu 
erlangen und seine frühere Position in der sozialen Stufen" 
leiter aufrechtzuerhalten ... 

Es können auch die Werte der notwendigen Lebens·, 
mittel und infolgedessen der Wert der Arbeit dieselben 
bleiben, aber es kann infolge einer Veränderung im Werte 
des Geldes ihr Geldpreis eine Aenderung erleiden. Durch 
die Entdeckung von ergiebigeren Bergwerken und so weiter 
kann es zum Beispiel kommen, daß das Gewinnen von zwei 
Unzen Gold nicht mehr Arbeit erfordert als früher eine 
Unze. Der Wert des Goldes v.iirde alsdann um die Hälfte 
oder fünfzig Prozent sinken. Wie alsdann der Wert aller 
anderen Waren sich in dem Doppelten ihrer früheren Geld· 
preise, ausdrücken würde, so auch der Wert der Arbeit. 
Zwölf Arbeitsstunden, die sich vorher in sechs Schilling 
ausdrückten, würden nun in zwölf Schilling ausgedrückt 
sein. Wenn der Lohn des Arbeiters drei Schilling bleiben 
würde, anstatt auf- sechs Schilling zu steigen, so v.räre der" 
Geldpreis seiner Arbeit nur dem haben Wert seiner Arbei! 
gleich, und seine Lebenshaltung würde sich furchtbar ver. 
schlimmem. Dies würde auch in einem größeren oder klei--­
neren Grade geschehen, wenn sein Lohn wohl steigen würdt; ~ 
aber nicht im Verhältnis zum Fallen des Goldwertes.' In 
diesem Falle würde sich Weder in der Produktivkraft der 
Arbeit, noch in Angebot und Nachfrage oder den Werten 
irgendetwas geändert haben. Nichts wäre verändert außer 
den Geldbenennungen jener Werte. In solchem Falle zu 
sagen, daß der Arbeiter nicht auf eine entsprechende Er-­
höhung der Löhne bestehen sollte, hieße, daß er sich damit 
begnügen solle, mit Namen statt mit Sachen bezahlt Zlfc 
werden. 
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Wir haben' bis jetzt vorausgesetzt, daß der Arbeitstag 
feste Grenzen hat. Der Arbeitstag hat jedoch an sich keine 
konstanten Grenzen. Es ist die beständige Tendenz des 
Kapitals, ihn auf seine äußerste physisch mögliche Länge 
auszudehnen, weil die Mehrarbeit und folglich der aus der-· 
selben herrührende Profit in gleichem Verhältnis zunimmt. Je 
mehr es dem Kapital gelingt, den Arbeitstag zu verlängern, 
desto größer wird die Arbeitsmenge sein,die es sich aus. 
anderer Leute Arbeit aneignen wird ... 

Indem der Arbeiter seine Arbeitskraft verkauft - und 
er muß dies unter dem heutigen System tun -, überläßt 
er den Verbrauch dieser Kraft dem Kapitalisten, jedoch 
im Ber'cich gewisser vernünftiger Orenien. Er verkauft seine 
Arbeitskraft, um sie, abgesehen von ihrer natürlichen Ab­
nutzung, zu erhalten, aber nicht um sie zu zerstören. Beim 
Verkauf seiner Arbeitskraft zu ihrem täglichen oder wöchent-· 
lichen Werte ist es stillschweigende Uebereinkunft, daß diese 
Arbeitskraft nicht in einem Tage oder einer Woche einer· 
Vernichtung oder Abnutzung von zwei Tag-en oder zwei 
Wochen unterworfen :wird. Nehmt eine Maschme, .die tausend 
Pfund Sterling wert ist. Wenn sie in zehn Jahren aufge­
braucht wird, so wird sie dem Werte der Waren, zu deren 
Herstellung sie benutzt wird, jährlich hundert Pfund bei­
fügen. Wird sie in fünf Jahren aufgebraucht1 so würde sie 
dem Werte jährlich zweihundert Pfund hinzufügen, das heißt, 
der Wert ihrer jährlichen Abnutzung steht im umgekehrten 
Verhältnis zu der Schnelligkeit, mit der sie aufgebraucht 
\vird. Aber das gerade unterscheidet den Arbeiter von der 
1\I1aschine. Die Maschinen nutzen sich genau in demselben 
Verhältnis ab, wie sie gebraucht werden. Die Arbeitskraft 
im Gegenteil verschieißt in einem größeren Verhältnis, als 
sich allS einer bloß· numerischen Zusammen rechnung der 
Arbeitsleistungen ersehen lassen würde. 

Mit ihren Bestrebungen, den Arbeitstag auf seine frühere 
vernünftige Ausdehnung zurückzuführen- oder dort, wo sie 
die gesetzliche Festsetzung eines NormaJarbeitstages nicht 
erzwingen können, der übermäßigen Arbeit Einhalt zu tun 
durch eine Erhöhung der Löhne, die nicht nur im Ver~ 
hältnis zu der verlangten Ueberzeitarbeit steht, sondern di.es 
Verhältnis noch übersteigt, erfüllen die Arbeiter nur eine· 
Pflicht gegen sich und ihre Rasse ... 

Selbst bei gegebenen Grenzen des Arbeitstages, wie diese 
jetzt in allen den Fabrikgesetzen unterworfenen Zweigen 
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kler Industrie bestehen, mag ein Steigen der Löhne notwendig 
werden, um nur den, bisherigen normalen Wert der -Arbeit 
.aufrechtznerhalten. Durch gesteigerte Verdichtung der Arbeit 
kann der Arbeiter dazu gebracht werden, in einer Stunde 
so viel Lebenskraft zu verausgaben, als er früher in zwei 
Stunden ausgab. Dies ist bis zu einem gewissen Grade in 
den unter das Fabrikgesetz gestellten Industrien bewirkt 
worden durch die Beschleunigung der Maschinen und durch 
die größere Zahl von Arbeitsmaschinen, die jetzt eine einzelne 
Person zu beaufsichtigen hat. Wenn der Zuwachs in der 
Verdichtung der Arbeit oder der Zuwachs der in einer Stunde 
verausgabten IVlenge von Arbeitskraft in angemessenem Ver­
hältnis zur Abnahme der Länge des Arbeitstages steht, so 
wird der Arbeiter dennoch der Gewinner sein. Wird diese 
-Grenze überschritten, so verliert er in der einen Gestalt, 
\vas er in einer anderen gewonnen hat, und zehn _ Stundien 
Arbeit können alsdann so zerstörend wirken wie vorher 
zwölf Stunden. Indem er dieser Tendenz des Kapitals ent­
gegentritt und für eine Erhöhung der Löhne kämpft, die 
der steigenden Arbeitsspannung entspricht, leistet der Ar-

.. beiter nur der Entwertung peinerArbeit und Verschlechterung 
seiner Rasse Widerstand. 

Ihr alle wißt, daß ... die kapitalistische Produktion sich 
in bestimmten periodischen Kreisläufen bewegt. Sie durch­
läuft einen Zustand der Ruhe, wachsender Lebendigkeit der 
Prosperität, der Uebcrspannung der Geschäfte, der Krisis 
und der Stockung. Die Marktpreise der Waren und die 
_Marktprofitraten folgen diesen Phasen~ indem sie zeitweilig: 
unter ihren Durchschnitt fallen, dann wieder über diesen 
sich erhebeIL Wenn ihr den ganzen Kreislauf betrachtet, 
so werdet ihr finden, daß die' eine Abweichung des Markt­
.preises von der anderen ausgeglichen wird, und daß, den 
Durchschnitt des Kreislaufes genommen, die Marktpreise der 
Waren von ihren Werten reguliert werden. Nun wohl! 
Während der Phasen der niedergehenden Marktpreise und 
der Phasen der Krisis und Stockung wird der Lohn des 
_Arbeiters, sofern _dieser nicht ganz und gar außer Arbeit 
geworfen wird, jedenfalls herabgesetzt werden. Um nicht 
,übervorteilt zu werden, muß er selbst bei einem solchen 
Fallen de.r Marktpreise sich mit dem Kapitalisten herum­

.streiten, in welchem Verhältnisgrad ein Sinken der Löhne 
notwendig geworden ist. Wenn er nicht während der Phasen 
des blühenden Geschäfts, wo Extraprofite gemacht werden, 
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um Lohnerhöhungen kämpfte, so würde er, den Durchschnitt 
des industriellen Kreislaufs genommen, nicht einmal seinen, 
Durchschnittslohn oder den Wert seiner Arbeit erhalten .. 
Es ist <lerGipfel der Narrheit, zu verlangen, daß der Arbeiter,. 
dessen Lohn durch die ungünstigen Phasen des Kreislaufes. 
notwendigerweise in Mitleidenschaft gezogen wird, sich der 
Schadloshaltung während der Phasen des guten Geschäfts. 
entschlagen solle ... 

In all den Fällen, die ich vorgeführt habe, und sie bilden 
neunundneunzig von Hundert, habt ihr gesehen, daß der 
Kampf um eine Lohnerhöhung nur im Gefolge vorher­
gegangener Veränderungen ausbricht, daß er die unycrmeid", 
liehe Frucht vorhergegangener Aenderungen der Masse der 
Produkte, der Produktivkräfte der. Arbeit, des Werts der 
Arbeit, des \Verts des Geldes, der Vermehrung oder Verdich~­
tung der allS dem Arbeiter gezogenen ArbeitJ der von (iCll. 
Schwankungen der Nachfrage und der Zufuhr bedingten 
und den verschiedenen Phasen des industriellen Kreislaufes. 
entsprechenden Schwankungen der -Marktpreise -- mit einem 
Worte: Reaktionen der Arbeit gegen vorhergegangene Aktio­
nen des Kapitals sind. Wenn ihr den Kampf um eine 
Lohnerhöhung unabhängig von all diesen Umständen behan-· 
delt, wenn ihr nur auf die Abänderung der Löhne blickt und 
aB die anderen Veränderungen überseht, denen sie entstammt, 
geht ihr \'on falschen Voraussetzungen aus, um zu falschen 
Schlüss~n zu geiangen7). H 

Nachdem M.arx so in streng wissenschaftlicher Weise­
die Voraussetzungen untersucht hatte, unter denen die Ar­
beiter gezv .. 'ungcn sind, Lohnerhöhungen zu fordern, warf 
er die frage auf, wie weit in dem unaufhörlichen Kampfe 
zwischen Kapital und Arbeit die letztere Aussicht auf Er-
folg hat. . . . 

Er \lo,;ies zunächst noch auf eine Eigentümlichkeit der 
Ware Arbeitskraft hin. Ihr Wert werde zwar bestimm.t 
durch den Wert der für ihre Erhaltung und Fortpflanzung 
erforderlichen Lebensmittel, deren Wert wiederum bestimmt 
wird durch die zu ihrer Herstellung gesellschaftlich not-, 
wendige Arbeitszeit. Daneben gebe es aber noch einige 
besondere Umstände, die den Wert der Ware Arbeitskraft 
von den Werten anderer Waren unterscheiden. Ihr Wert 
werde aus zwei Elementen gebildet, deren eines bloß phy~. 

7) Marx, Lohn, Preis und· Profit, S. 37 H. 
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,üsch, das andere gesellschaftlich sei. Die unterste Grenze 
ihres Wertes werde durch das physische Element bestimmt, 
das heißt, die Arbeiterklasse müsse, um ihre physische Exi­
stenz fortzusetzen, die für ihr Leben und Fortpflanzung 
durc;haus notwendigen Lebensmittel erhalten. Deren Wert 
stelle die unterste Greuze des Wertes der Arbeitskraft dar. 
Dazu komme, daß auch die Dauer des Arbeitstages ihre 
Grenze in der physischen Erschöpfung des Arbeiters habe. 
Außer dem rein physischen Element werde der Wert der 
Arbeitskraft auch durch die in jedem Lande traditionelle 
lebenshaltung bestimmt. Ausschlaggebend sind dabei die 

,gesellschaftlichen Verhältnisse, in denen die Menschen 'leben, 
die Befriedigung gewisser Bedürfnisse, die aus diesen ge­
cSellschaftlichen Umständen herrühren. Unter Umständen 
könne die bessere lebenshaltung gesellschaftlicher Art auf 
eine niedere Stufe herabgedrückt werden. Das histbrisch 
,gewordene gesellschaftliche oder soziale Element könne gänz­
lich ausgelöscht werden, so daß nur noch das physische 
Element verbleibe; es könnte sich aber auch erweitern. Ein 
Vergleich der maßgebenden Arbeitswerte in verschiedenen 
Ländern oder Epochen desselben Landes ergebe, daß, selbst 
,angenommen,' daß die- Werte aller anderen Waren 'konstant 
,geblieben seien, der Wert der Ware Arbeitskraft keine 
fixierte, sondern eine veränderliche Größe sei. 

"Aber was die Profite anlangt, so existiert kein Gesetz, 
·das deren Minimum bestimmt. Wir können' nicht- sagen, 
welches die letzte Grenze ihres Fallens ist. Und warum 
können wir ihre Grenze nicht bestimmen? Weil wir zwar 
das Minimum des Lohnes, aber nicht dessen Maximum zu 
_bestimmen imstande sind. Wir können nur sagen, daß, wenn 
die Grenzen des Arbeitstages gegeben sind, das Maximum 
,des Profits dem physischen Minimum der Löhne entspricht, 
und daß, bei gegebenen Löhnen, das Maximum des Profits 
.derjenigen Verlängerung des' Arbeitstages entspricht, die mit 
,den physischen Kräften des Arbeiters noch vereinbar ist. 
Das Maximum des Profits findet somit sei,ne Grenze im physi­

.sehen Maximum des Arbeitstages. Es liegt auf der Hanet 
,daß zwischen den zwei Grenzen dieses Maximums der Profit~ 
rate eine ungeheuere Stufenleiter von Variationen möglich ist. 
Die Bestimmung der wirklichen Höhe' derselben' wird nur 

,durch den beständigen Kampf zwischen Kapital und Arbeit 
'erzielt: der Kapitalist arbeitet beständig darauf hin, die Löhne 
.auf ihr iphysisches Minimumhe.rabzusetzen ,und den Arbeitstag 
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auf sein physisches Maximum auszudehnen, während der Ar­
beiter einen steten Druck nach der entgegengesetzten Rich­
tung hin ausübt. Die Fr~ge löst sich auf in die Frag<: 
der relativen Kräfte der Kämpfenden::»." 

Der Arbeitstag sei bis dahin niemals anders als durch 
gesetzliche Einmischung geordnet worden, die ohne den 
Druck der Arbeiter von außen allerdings nicht erfolgt wäre. 

Was die Grenzen des Wertes der Arbeitskraft betreffe, 
so hänge dessen tatsächliche Bestimmnng jedesmal \"On An­
gebot und Nachfrage ab; Nachfrage durch die Kapitalisten, 
Angebote von Arbeitskräften durch die Arbeiter. Durch Ver­
änderung der Produktionsmethoden und durch Einführnng 
von Maschinen verständen die Kapitalisten} Arbeitskräfte 
relativ überflüssig zu machen. Die Maschine liege in be­
ständiger Konkurrenz mit den Arbeitern, ihre Amvendung sei 

. eine der vielen Methoden der Vermehrung der Produktiv­
kraft der Arb~it. Diese Entwickelung mache nicht nur die 
die Tätigkeit die gelernten Arbei(';kräfte, mache so in ihren 
\Vert sinken. 

Darum könne sich auch das Kapital. vermehren} ohne 
daß die 'Nachfrage nach Arbeit entsprechend steige. Der 
Teil 'des Gesamtkapitals, der im konstanten Kapital, in 
Maschinen, Rohmaterialien und Produktionsmitteln sonstiger 
Art angelegt \~rerde, \'ennehre sich progressiv im Vergleich 
zu dem anderen Teile des Kapitals, dem variablen} der in 
Löhnen oder Ankauf von Arbeitskräften ausgegeben werde. 

"Diese wenigen Andeutungen werden genügen, um zu 
zeigen, daß gerade die Entwicklung der modernen Industrie 
allmählich die Wage zugunsten des Kapitalisten gegen den 
Arbeiter ~enke!1 '1l1uß, und paß folglich -die @llgemeine Tendenz 

-<ler kapitalistischen Produktion nicht dahin geht, den durch­
schnittlichen Normallohn zu heben, sondern ihn zu senken} 
das heißt den Wert der Arbeit mehr oder weniger auf seine 
Minimumgrenze zu drucken. Wenn aber die Dinge in diesem 
System diese Tendenz haben, heißt dies, daß die Arbeiter­
ldasse ihrer Widerstand gegen die Uebergriffe des Kapitals 
aufgeben und von dem Versuche abstehen soll, die gelegent­
lichen Möglichkeiten zeitweiliger Verbesserungen bestens aus w 

zunützen? Täte sie dies, so würde sie zu einer unterschieds­
losen Masse rettungslos gebrochener Hungerleider herab­

. gedrückt -werden. Ich-glaube gaeigt zu haben, daß ihre 

~) Marx: Lohn, Preis und Profit, S. 43. 
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Kämpfe um Normallöhne von dem ganzen Lohnsystem un­
trennbare Vorgänge sind, daß ihre Bemühungen, die Löhne 
zu heben, in neunundneunzig a'us hundert fällen nur Be­
mühungen sind, den gegebenen Wert der Arbeit aufrecht, 
zuerhalten, und daß die Notwendigkeii, mit den Kapitalisten 
um ihren Preis zu streiten, in ihrer Lage begründet ist, 
die sie nötigt, sich selbst als Ware zu verkaufen. Würde sie 
in ihren täglichen Konflikten mit dem Kapital feige nach­
geben, so würde sie sich sicherlich selbst der Fähigkeit be­
rauben, irgendeine größere Bewegung zu unternehmen." 

Bei diesem Vortrag ist zu berücksichtigen, daß er vor 
fünfzig Jahren gehalten wurde und daß inzwischen die Ar­
beiterschaft nicht stehen geblieben ist. Sie hat ihre Organi­
sationen ausgebaut und damit haben sich auch die Kräfte­
verhältnisse verschoben. \Venn Marx z. B. sagen konnte, der 
Arbeitstag sei bis dahin niemals anders als durch gesetz­
liche Regelung geordnet ,worden, so trifft das jetzt nicht 
mehr zu. Nie leisten die Unternehmer größeren' Widerstand, 
als wenn es gilt, die Arbeitszeit zu verkürzen, und doch 
ist in Deutschland diese ~ Verkürzung bei den erwachsenen 
männlichen Arbeitern fast ausschließlich durch gewerkschaft~ 
liehe Kämpfe erreicht worden. , 

\Y/andte Marx sich so gegen Rroudhon und gegen die 
Oweniten im Generalrat, so ·wandte er sich an anderer· 
Stelle gegen die deutschen Sozialisten Lassalle und Schweitzer. 
Lassalle hatte i 863 in Deutschland den Allgemeinen deut­
schen Arbeiterverein gegründet. Es \var d.ies eine rein poIi~ 
tische Organisation, die vermöge des allgemeinen gleichen 
Wahlrechts die Demokratisierung des Staats anstrebte, um 
so. Staats-hilfc für Produktivgenossenschaften zu. erlangen, 
durch die die Arbeiter zu ihrem eigenen Unternehmer ge­
macht werden sollten. Nur auf dieses Ziel war der Blick, 
der Anhänger Lassa!!es gerichtet. Der Gewerkschafts: 
bewegung standen sie yerständnislos gegenüber, zumal Las­
salle ihr jeden Nutzen für die Arbeiter abgesprochen 
hatte. Am eingehendsten ~at er dies getan in seiner be­
kannten Ronsdorfer Rede, in der er auch auf die Petition 
de-r Berliner Buchdruckergehi.lfen um Gewährung des KoaIi­
tionsrechts ·zu sprechen kam. Dabei sagte er, "daß dieses 
Recht nur in wenigen und flüchtig vorübergehenden Aus­
nahmefällen gewissen Arbeiterkreisen eine Erleichterung' 
bringen, niemals aber eine wirkliche Verbesserung der Lage 
des Arheiterstandes· herbeiführen kann. ü Er venvies .4abei: 
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<auf seinen "Bastiat~Schulzel(. Dort hatte· er auseinander­
gesetzt, der Arbeiter sei in gesellschaftlicher Beziehung zur 
Sache geworden. Aus dieser gesellschaftlichen Lage gebe es 
auf gesellschaftlichem Wege keinen Ausweg. "Die vergeb­
Jiche:1 Anstrengungen der Sache, sich als Mensch jlebärden 
zu woilen -- sind die englischen Streiks (Arbeitseinste!lun­

_gen), deren trauriger Ausgang bekannt genug ist." Dcr 
einzige Ausweg für- die Arbeiter könne daher nur durch 
den Staat -gehen, nur dort gelten sie noch als Iv"ienschcn. 
Auf die Länge der Zeit sei auch unvermeidlich, daß der 
Staat sich dies· zu seiner Aufgabe machen werde. Darum 
forderte ~r auch \'om Staat'2. die Mittel für; Prod:uldivgenoss::n~ 
schaffen. 

Lassalle ging von einem wirtschaftlichen Gesetz aus, 
das er das ehfrne Lohngesetz nannte und das cr tolgender~ 
maßen fonnulierte: 

"Das eherne ökonomische Gesetz, \/i'elches unter den heu­
tigen Verhältnissen, unter der Herrschaft von Angebot und 
Nachfrage nach Arbeit, den -Arbeitslohn bestimmt ist dieses: 

. daß der durchschnittliche Arbeitslohn immer auf den not­
wendigen Lebensunterhalt reduziert wird, der in einem Volke 
gewohnheitsmäßig zur Fristung der Existenz und zur, FortM 
pflanzung erforderlich ist. Dies ist _der Punkt, um welchen -
der wirkliche Tageslohn in Pendel schwingungen jederzeit 
gravitiert, ohne sich jemals lange weder über denselben 
erheben, l10ch unter denselben hinunterfallen zu können. 
Er kann sich nicht dauernd über diesen Durchschnitt erheben 

denn sonst entstände durch die leichtere bessere Lage 
der Arbeiter eine Vermehrung der Arbeiterehen und der 
Arbeitcrfortpflanzung, eine Vermehrung der Arbeiterbevölke­
rung und somit des Angebots von -li-änden, .weJ.ene den 
Arbeitslohn wieder auf und unter ·seinen früheren Stand 
herab drücken \\'ürde. 

Der Arbeitslohn kann auch nicht dauernd tief unter 
diesen notwendigen Lebensunterhalt fallen, denn dann ent­

-stehen - Auswanderung, Ehelosigkeit, Enthaltung von der 
Kinderzeugung und endlich eine durch Elend· erzeugte Ver­
minderung der Arbeiterzahl, welche somit das Angebot von 
Arbeiterhänden noch verringert und den Arbeitslohn daher 
wieder auf den früheren Stand zurückbringt. 

Der .. wirkliche durchschnittliche Arbeitslohn besteht somit 
in der Be\\Tegung, beständig um jenen seinen Sch\verpunktf 

: in den er fortdauernd zurücksinken muß, herumzukreisen, bald 
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etwas über demselben (Periode der Prosperitiit in allen oder 
einzelnen Arbeitszweigen) bald etwas unter ihm zu stehen 
(Periode des mehr oder weniger allgemeinen Notstandes und 
der Krisen). 

Die Beschränkung des durchschnittlichen Arbeitslohnes 
auf die in einem Volke gewohnheitsmäßig zur Fristung der 
Existenz und zur Fortpflanzung erforderlichen Lebensno~­
durft, das ist also, ~ ich wiederhole es ihnen, das eherne und 
grausame Gesetz, welches den Arbeitslohn unter den heutigen 
Verhältnissen beherrscht. .. 

Dies also, daß Arbeiter und Arbeitslohn immer herum­
tanZeIl..- um den äußersten Rand 'dessen,- was nach dem Be­
dürfnis jeder Zeit zu dem notwendigen Lebensunterhalt ge­
hört, bald etwas über, bald etwas unter diesem Rande 
stehend, dies .ändert sich nie')." 

Eine Folge dieses grausamen Gesetzes sei, daß die Ar­
beiter sogar von durch die Fortschritte der Zivilisation ge­
steigerter Produktivität der Arbeit ausgeschlossen seien. Vor­
kommen könne allerdings, daß bei· sehr großen Fortschritten 
der Produktivität viele Industrieprodukte zur äußersten Billig­
keit h,erabsinken, und die Arbeiter dadurch zunächst einen 
Vorteil als Konsument, nicht als Produzent hätten. Er treffe 
und ändere nicht die auf den Arbeiter entfallende Quote 
des Arbcitsertrags, v~rbessere vielmehr nur die Lage aller, 
auch der an der Arbeit gar nicht teilnehmenden Menschen. 
Auch dieser die Arbeiter als Menschen treffende Vorteil ver­
schwinde aber wieder durch die Wirkungen des ehernen 
Lohngesetzes. . 

Nur wenn eine solche Steigerung der Produktivität gan~ 
plötzlich erfolge und zugleich in eine länger dauernde 
Periode der steigenden Nachfrage nach Arbeiterhänden falle, 
könne eintretenJ daß die unverhältnismäßig_ billig gewordenen 
Produkte in -den Umfang dessen aufgenommen würden J ViTaB 

gewohnheitsmäßig in einem Volke zum notwendigen Lebens­
unterhalt gehöre. 

War dieses eherne Lohngesetz richtigJ dann war im 
Grunde genommen der kulturelle Aufstieg der Arbeiter über­
haupt nicht zu erklären und vor allem hatte dann' Lassalle 
recht mit seinen wiederholten Aeußerungen- über die AU5'­
sichtslosigkeit gewerkschaftlicher Arbeit. Der Vorteil, der 

'J) Lassalle, Offenes Antwortschreiben, Vonvärtsausgabe von Lassalles" 
Reden und Schriften, Berlin 1893, S. 421 ff, 
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in den Lohnkämpfen errungen wurde, kann te, da er immer 
nur einer kleinen Schicht zugute kam, gar nicht zum ge­
wohnheitsmäßigen Lebensunterhalt des Volkes werden und 
mußte deshalb durch die Wirkungen des ehernen Lohn-
gesetzes wieder zunichte gemacht werden. . 

Es gab aus dieser. elenden. Lage dann kemen Weg.' 
Lassalfe"glaubte'eirteß"solcltew allerdmgs~gefunden zu'haben: 
die Arbeiter solften ihre eigenen Unternehmer werden; sie 
solIten Produktivgenossen,:chaften gründ~n, und da ihnen 
das erforderliche KapItal dazu fehlte, sollte es .hnen der 
Staat geben. Um diesen dazu zu bewegen, mußte er zu­
nächst mitte1st des'aIlgerneinen -gleichen und direkten Wahl­
rechts demokratisiert werden, das zu erobern die wichtigste 
Aufgabc der Arbeiter sei. 

Lassalle machte das eherne Lohngesetz nicht nur zum' 
Ausgangspunkt seiner Agitation, er machte es auch zum 
Prüfstein wirklicher Arbeiterfreundlichkeit. Ein unfehlbares 
Mittel, ein für allemal allen Täuschungen und Irreführungen 
zu entgehen, sei es, -dem, der von der Verbesserung der 
Lage des Arbeiterstandes rede, die Frage vorzulegen, ob 
er dies Gesetz anerkenne oder nicht. Erkenne er es nicht 
an, dann wolle er entweder die Arbeiter täuschen oder er 
sei von der kläglichsten Unerfahrenheit in der national­
ökonomischen Wissenschaft. Erkenne er es an, dann müsse 
er sagen, wie er es beseitigen wolle. Wisse er darauf 
nicht zu antworten, so sei er ein leerer Schwätzer, der sich 
selbst oder die Arbeiter täuschen und mit hohlen Phrasen 
verblenden wolle, Ihm könne ruhig der Rücken zugewendet 
werden. 

Es ist erklärlich, daß die Anhänger Lassalles dem ehernen 
Lohngesetz dieselbe Bedeutung beimaßen, wie ihr Meister. 
Sie kamen deshalb ebensowenig wie er zum Verständnis 
der Gewerkschaftsbewegung. Da das eherne Lohngesetz bis 
zum Jahre 1891 im Programm der sozialdemokratischen 
Partei eine Rolle spielte und während des Sozialistengesetzes 
die Lassallesehen Schriften noch immer die gelesens!en Partei. 
schri, ten waren, hat die Lassallesche Lehre nachgewirkt noch 
zu einer Zeit, wo sie längst überwunden war. 

Es ist bekannt, daß Karl Marx den Theorien und auch 
dem Vorschlage Lassalles abl~hnend gegenüber stand. Er 
hat zwar vermieden, sich in der Oeffentlichkeit dagegen ZI1 
wenden, aber im Kapital hat er doch das eherne Lohngesetz 
gründlich aus dem Wege geräumt. Dar! sagte er: 
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"Im großen und ganzen sind die allgemeinen Bewegungen.' 
des Arbeitslohnes ausschließlich reguliert durch die Aus­
dehnung und Zusammenziehung der industriellen Reservef.­
armee, welche dem Perioden wechsel des industriellen Zyklus 
entsprechen. Sie sind also nicht bestimmt durch die Be­
wegung der absoluten Anzahl.der Arbeiterbevölkerung, son­
dern durch das wechselnde Verhältnis, worin die Arbeiter­
klasse in aktive Armee und Reservearmee zerfällt, durch 
die Zunahme und Abnahme des relativen Umfangs der Ueber­
völkerung, durch den Grad, worin sie bald absorbiert, bald 
wieder freigesetzt wird. für die moderne Industrie mit 
ihrem zehnjährigen Zyklus und seinen periodischen Phasen, die 
außerdem im fortgang der Akkumulation durch stets raschee 
aufeinanderfolgende unregelmäßige Schwankung<!n durchkreuzt 
werden, wäre es in der Tat ein schönes Gesetz, welches Aus­
dehnung und Zusammenziehung des Kapitals, also nach seinen 
j,edesmaligen Verwertungsbedürfnissen regelte, so daß der 
Arbeitsmarkt bald rela'iv untervoll erscheint, weil das Kapital 
sich ausdehnt, bald wieder übervoll, \\Teil es siCh zusammen~ 
zieht, sondern umgekehrt die Bewegung des Kapitals von der 
absoluten Bewegung der Bevölkerungsmenge abhängig 
machte. Dies jedoch ist das ökonomische Dogma. Nach 
demselben steigt infolge der Kapitalakkumulation der Arbeits­
lohn. Der erhöhte Arbeitslohn spornt zur rascheren Ver­
mehrung der Arbeiterbevölkerung und diese dauert fort, 
bis der Arbeitsmarkt überfüilt, also das Kapital relativ zur 
Arbeiterzufullr unzureichend gev(rorden ist. Der Arbeitslohn 
sinkt, und nun die Kehrseite der Medaille. Durch den fallen­
den Arbeitslohn wird die Arbdterbevölkerung nach und nach 
gelichtet, so daß ihr gegenüber das Kapital wieder über­
schüssig wird, oder auch, wie andere es erklären, der fallende 
Arbeitslohn und die entsprechende erhöhte Ausbeutung des 
Arbeiters beschleunigt wieder die Akkumulation, während 
gleIchzeitig der niedere Lohn das Wachstum der Arbeiter­
klasse in Schach hält. So tritt wieder das Verhältnis ein, 
worin die Arbeitszufuhr niedriger als die Arbeitsnachfrage~ 
der Lohn steigt usw. Eine schjne Bewegungsmethode dies 
für die entwickelte kapitalistische Produktion! Be\"or infolge 
der Lohnerhöhung irgendl'ln posirh'es Wachstum der wirklich 
arbeitsrähigen Bevölkerung eintreten kjnnte, wäre die frist 
aber- und abermals augelauicn, wo,in der industrielle Feldzug 
gerührt, die Schiacht geschlagen und entschieden sein muß10). " 
"- --Ü'p.larx, Kapital, I. Bd., S. 574. 
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Es ist ;,lso nicht die Geburten-Zu- oder -Abnahme, die 
den Lohn reguliert, sondet:"ll die industrielle Reservearmee, 
die geschaffen wird durch den AkkumalitionsprozeB des Ka­
pitals, den Marx im "Kapital" eingehend schildert. So 
beseitigte Marx im "Ehernen Lohngesetz" das theoretische 
Hindernis, das sich in Deutschland der Entwicklung der Ge­
werkschaften en tgegenstellte. 

Anderer Art war die Auseinandersetzung mit .Schweitzer, 
einem der Nachfolger Lassalles als Präsident des Allgemeinen 
deutschen Arbeitervereins. Schweitzer war auch der Gründer 
und Leiter des "Sozialdemokrat", das Organ des Allgemeinen 

'. deutschen Arbeitervereins. . Das Blatt erschien zuerst Mitte 
Dezember 1864. Es war dies gerade die Zeit, während 

• welchel die Berliner Arbeiter in v.erschiMenen Versammlungen 
das Koalitions recht forderten. Schweitzer konnte sich dieser 
Bewegung nicht entziehen, er hat sie im "Sozialdemokrat" 
fördern helfen. Aber nach einiger Zeit zeigte sich doch, daß 
er vom Koalitions recht nicht mehr hielt als Lassalle. Im 
Januar 1865 hatten die Fortschrittler im Preußischen Abge­
ordnetenhaus ihren Antrag auf Beseitigung der Koalitions­
verbote erneut eingebracht. Sie beantragten die Aufhebung 
der §§ 181 und 182 der Preußischen Gewerbeordnung, die 
die Koalitionen der Unternehmer und der Arbeiter verboten. 
Es entspann sich nun ein Streit, der sich im wesentlichen 
darum drehte, ob der· § 183 der Gewerbeordnung, der die 
Vereinigungen der Arbeiter von der polizeilichen Genehmi­
gung abhängig machte, noch bestehe oder nicht. Schulze­
UClltZsch, der führer der Fortschrittler, behauptete mit 
Recht, er sei beseitigt durch die Verfassung und das 
preußische Vereinsgesetz, während Schweitzer auf die An­
nahme,er gelte noch, eine lebhafte Agitation gegen die 
f'"ortschrittler betrieb"). In diese Agitation griff auch der 
damalige Präsident des Allgemeinen deutschen Arbeiterver­
eins, Bernhard Becker, ein, der den Gemeinden des Vereins 
eine Resolution empfahl, die sich gegen die Halbheit der 
Fortschrittler richtete, In ein'em Aufruf, der zu dh~sem Zweck 
im "Sozialdemokrat" veröffentlicht \vurde, wurde gesagt, "daß 
der Arbeiterstand das Koalitionsrecht ganz und voll und ohne 
alle Einschränkung fordert." In derSelben Nummer seines 
Blattes, in der er den Aufruf abdruckte, glaubte aber 
Schweitzer etwas anderes sagen zu -müssen. 

ll) Siehe Müller, Die Organisation usw" S.93-103, 
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Er schrieb, es könnten viele der Ansicht sein, "die Er­
kämpfung des Koalitionsrechts ~ei einer der Punkte, welche 
das Programm des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins 
aufstellt. Dem ist nicht so. Der Allgemeine deutsche Ar­
beiterverein, fußend auf der Erkenntnis, daß dem -Arbeiter­
stande nachhaltig und entscheidend lediglich dadurch ge­
holfen werden kann, daß die Arbeit vollständig und bis 
zur letzten Konsequenz von dem Joche des Kapitals befreit 
wird, daß an Stelle des Arbeitslohnes der Arbeitsertrag tritt, 
richtet seine Agitation nur auf die Erkämpfung -solcher 
Mittel, welche jene Befreiung wirklich zur Folge haben 
können, indem er sich stets bewußt bleibt, daß nur große 
Mittel den groBen Zweck zu fördern vermögen. Der Allge. 
meine deutsche Arbeiterverein will nicht einzelne Verbesse­
rungen innerhalb des jetzt bestehenden Gesellschaftszustan­
des, sondern er will eine fundamentale Aenderung in der 
industriellen Produktionsweise und infolge dieser eine radi. 
kaIe Umgestaltung der Gesellschaft überhaupt." Schweitzer 
verwies dann auf das allgemeine, gleiche und direkte Wahl­
recht nnd die Staats hilfe für Produktivgenossenschaften, 
beides allein seien Zweck und Mittel des Allgemeinen deut­
schen Arbeitervereins. Wenn trotzdem der Verein in Berlin 
andere Arbeitervereinigungen bei der Erkämpfung des Koali­
tionsrechts unterstütze, so sei- dies lediglich eine Konzession 
an die Arbeiter, "welche noch nicht erkannt haben, daß 
unter den jetzigen Produktionsverhältnissen die Interessen 
der Fabrikantenklasse und die Interessen der Arbeiterklasse 
schlechterdings unvereinbar sind und daher ihre Bemühungen' 
lediglich dahin richten, innerhalb ihrer jetzigen, notwendig 
erbärmlichen Lage einige Erleichterungen zu erwirken." 
Hinzu komme, daß in dieser Agitation ein Zeichen des er~ 
wachenden Klassenbewußtseins zu erblicken sei. 

Schweitzer bezeichnete also, mit anderen Worten, das 
Eintreten füf das Koaiitionsrecht als eine Konzession an die 
Dum~nheit der noch nicht aufgeklärten Massen12). 

Damals arbeitete Karl Marx noch am ,.Sozialdemokrat" 
mit. Er war natürlich von dieser Einschätzung des Koali­
tionsfcchts, die zugleich eine außerordentliche Gering­
schätzung der Gewerkschaften in sich schloß, nicht erbaut 
und er schrieb an Schweitzer einen Brief, -in dem er sich 
über das Koali tionsrecht folgendermaßen äußerte:' 

12) »SozialdemOkratll No. 16 vom 1. Februar 1865. 
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" . . . .. Koalitionen mit den aus ihnen erwachsenen 
Trades Unions sind nicht nur als Mittel der Organisation der 
Arbeiterklasse zum Kampf mit der Bourgeoisie von der 
äußersten Wichtigkeit - diese Wichtigkeit zeigt sich unter 
anderem darin, daß selbst die Arbeiter der Uni ted States trotz 
Wahlrecht und Republik derselben nicht entbehren können -, 
sondern in Preußen und Deutschland überhaupt ist das Koa­
litionsrecht außerdem ein Durchbrechen der Polizeiherrschaft 
und des Bureaukratismus, zerreißt die Gesindeordnung und 
die Adelswirtschaft auf dem Lande, kurz, es ist eine Maß­
regel zur Mündigmachung der "UntertanenU, welche die 
Fortschrittspartei, das heißt jede bürgerliche Oppositions­
partei in Preußen, wenn niGht verrückt, hundertmal eher 
gestatten könnte als die preußische Regierung und nun gar 
die Regierung dnes Bismarck. Dagegen andererseits k5nigiich 
preußische Regicrungsun terstü tzung von Kooperati "gesell­
schaften - und jeder, der die preußischen Verhältnisse kennt, 
kennt auch im voraus die nohvendigen Zwergdimensionen ~ 
ist als ökonomische Maßregel Null, während zugleich dadurch 
das Vonnundschaltssystem ausgedehnt, ein Teil der Arbeiter­
klasse bestochen und die Bewegung entmannt wird .. ,1!;)!C 

Schweitzer ist" zwar auch in der Folgezeit nie ein Freund 
der Gewerkschaften geworden, er hat sie später nur aus 
partei taktischen Gründen gefördert, aber er hat sich doch 
fortan der Marxschen Argumentation nicht verschlossen. 

Diese Darlegungen zeigen, wie sehr Marx sich in be~ 
ständigen Auseinandersetzungen mit den Sozialisten der ver­
schiedensten herrschenden Richtungen befand, um der Ge­
werk&chaltsbewegung Anerkennung zu verschaffen. 

Die Gewerkschaften 
als Mittelpunkt der Arbeiterbewegung. 

Auch wenn nicht feststände, daß Marx der Ver­
fasser der Gewerkschafts resolution des Genfer Kongresses 
der Internationale \TOn 1866 ist, würd.:::n seine Schriften und 
Briefe dies mit aller Deutlichkeit dartun. Marx hat immer 
die Gewerkschaften als die zweckmäßigste Form der Ar~ 
bciterbewlgung bezeichnet. Wenn er deren Entwicklung 
charakterisierte, ging er immer von gelegentlichen Koalitionen, 

l:l) Briefwechsel z\vischen Engels und lVlarx. Bd.9, S.226. 
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,also Verabredungen zur Erringung besserer Lohn- und Ar­
.beitsbedingungen, aus. Aus den gelegentlichen Koalitionen 
werden dauernde. Die gemeinsame Situation aller Arbeiter 
schafft für diese gemeinsame Interessen. Sie fangen an, 
,sich als Klasse zu fühlen und nehmen nun den politischen 
Kampf auf. So Marx im "Elend der Philosophie". so auch 
im _Kommunistischen Manifest. Hier sagen Marx un"d Engels, 

. ·daß sich mit der Entwicklung der Industrie das Proletariat 
,nicht nur vermehre, sondern daß es auch in größeren .M.assen 
zusammengedrängt werde und sich dadurch seiner Kraft b~­
'wußt würde. Die Maschinerie verwische immer mehr die 
Unterschiede der Arbeit und drückte den Lohn auf ein niedriges 
Niveau herab. Die Konkurrenz der Unternehmer unter sich und 
die Handelskrisen machten den Lohn immer schwankender und 
die Verbesserung der Maschinen die Lebensstellung der Arbeiter 
immer unsicherer. Die Kollissionen zwischen dem einzelnen 
Arbeiter und dem einzelnen Arbeitgeber werden allgemeiner. 

"Die Arbeiter beginnen damit, Koalitionen gegen die 
Bourgeois zu. bilden, sie treten zusammen zur Behauptung 
ihres Arbeitslohnes. Sie stiften selbst dauernde Assoziationen, 
um sich für die gelegentlichen Emp3rungen zu -verprovian­
tieren. Stellenweise bricht der Kampf in Erneuten aus. 
Von Zeit zu Zeit siegen die Arbeiter, aber nur \Torüber~ 
gehend. Das eigentliche Resultat ihrer Kämpfe ist nicht der 
unmittelbare Erfolg, sondern die immer weiter um sich grei­
fende Vereinigung der Arbeiter. Sie wird befördert durch die 
wachsenden K6mmunikationsmittel, di2 von der großen Indu~ 
strie erzeugt \verden und die Arbeiter der verschiedenen 
Lokalitäten miteinander in Verbindung setzen. Es bedarf 
aber bloß der Verbindung, um die vielen Lokalkämpfe von 
überall gleichem Charakter zu einem naticinalen, einem 
Klassenkampf zu zentralisieren. Jeder Klassenkampf ist aber 
ein politischer Kampf. " Diese Organisation der Arbeiter 
zur Klasse, und damit zur politis-chen Partei\ wird jeden: 
Augenblick wieder gesprengt durch die Konkurrenz unter den 
Arbeitern selbst. Aber sie entsteht immer wieder, stärker! 
fester, mächtiger. Sie erzwingt die Änerkennung einzelner 
Interessen der Arbeiter in Oesetzesform~, 'indem sie die SpaI~ 
tungen der Boutgeoisie unter sich benützt. So die Zehn~ 
stundenbill in England" 

Diese wenigen lapidaren Sätze enthalten' schon den Kern 
der Genfer Resolution von 1866. Auf beruflicher, gewerk­
schaftlIcher Grundlage baut sich nach ihnen die Arbeiter-
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bewegung auf, die ·schließlich zur Klassenbewegung wird" 
In diesem Z.usammenhang heißt die Organisierung der Ar­
beiter zur Klasse und damit zur politischen Partei nichts 
anderes, als daß die Arbeiter einsehen lernen, daß sie neben 
ihren beruflichen, besonderen Interessen auch allgemeine 
In teressen haben und daß sie gemeinsam diese In teressen 
gegenüber dem Bürgertum verfechten. Dieser allgemeiney 
nicht mehr berufliche Kampf führt zu politischen Forde­
rungen und diese vertreten die Arbeiter als Partei. Marx 
und Engels wollten nicht sagen, daß sich neben den Oe­
werkschaften, oder - wie es hier heißt - den dauernden 
Assoziationen, eine besondere Partei bilden müsse. Es würde 
sons! gar keinen Sinn gehabt haben, zu sagen, daß die 
Partei jeden Augenblick durch die Konkurrenz der Arbeiter 
untereinander wieder gesprengt werde, denn es ist hier die 
Konkurrenz der Arbeiter auf dem Arbeitsmarkt gemeint, die 
eine von den Gewerkschaften losgel5ste Partei gar nicht 
beführt. Also auch in dieser Beziehung sagt das Kom­
inunistische Manifest dasselbe wie die Oenfer Resolution: 
die Oewerkschal ten sind der Ausgangs" und Mittelpunkt der 
Arbeiterbe\vegung. Nur dürfen sie sich nicht beschränken 
auf die Lohnfrage und die Frage der Arbeitszeit. Sie müssen 
auf die Abschaffung des Lohnsystems hinarbeiten l ). 

1) In einem späteren Brief aus dem_Jahre 1871 an Bolte berühr) 
Marx auch diese Frage: "Das political move111tnt (politischl: Bewtgungt 
der Arbeiterldasse hat natürlich zum Endzweck aie Erobtrung aer 
political power (politischen Macht) für sie, und dazu ist natürlich tine 
bis zu einem gewissen Punkte entwickelte previous organisation der 
working el asS (vorhergehende Be\,\'egung der Arbt.ittrklasst) nötig, aie 
aus ihren ökonomisdlen Kämpfen selbst erwächst. Andtrerstits ist 
aber jede Bewegung, worin die Arbeiterklasse als Klasse den herr­
schenden Klassen gegenÜbertritt und sie durch prtssure from without 
(Druck von außen) zu zwingen sucht, ein political mOVtl11ent (politische 
Bewegung). ZUl11 Beispiel der Versuch, sich in- tintr tinzdnen Fabrik 
oder auch in eintm einzelnen Gewerk durch Strtiks usw. von dtl1 <.:.in­
zelnen Kapitalisten tine Beschränlmng der Arbdtszdt zu erzwingtn, 
ist eine ökonomische Bewegung; dagtgtll ait: Btwtgung, lein Adlt­
-stunden- us\\'o Gesetz zu trzwingen, ist eine politisCll<:: Br:\,Vtgung. UnQ in 
dieser \Xl eise wächst überall auS den vtrtinzt.lttn öKonomisch,:ll Btwtgun.;. 
gen der Arbeiter eine politische Bewegung htrvor, uas heißt du<:: Be­
\vtgung der Klasse, um ihre lnttrtsst.n aurd',zust-tZtn in allgcmtinu Form, 
in einer Form, die allgtmeine gesellschaftlich zwingc.nae Kraft b"sitzt. \V<,;nu 
ditse Bewtgungen eine gtwisse prtvious (vorhLrgdlcnoL) Organisation 
unterstellen, sind sie ihncrseits Cbc.l1s0sthr Mittel ud EntwicJhJung aitstr 
Organisation." Bride usw. an F. A. Sorgt u. a., Stuttgart 1906. S.42. 
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In seinem Vortrag: Preis, Lohn und Profit sagte er: 
H,Gewerkschaften sind wirksam als Zentren des --. Wider­

standes gegen Uebergriffe des Kapitals. Sie erweisen sich' 
:in Einzelfällen als unwirksam infolge unbedachten Gebrauchs 
ihrer Macht." 

Aber auch dort, wo sie günstige Resultate erzielen, 
sollten sie das Ergebnis - ihrer Kämpfe nicht-überschätzen. 

"Sie dürfen nicht vergessen,' daß sie (im rein gewerk­
schaftlichen Kampf) mit Wirkungen und nicht mit den Ur­
sachen dieser Wirkungen kämpfen, daß sie die Abwärts­
bewegung aufhalten, aber deren Richtung nicht verändern; 
daß sie Palliativmittel anwenden, aber die Krankheit nicht 
heilen. Sie sollten deshalb nicht ausschließlich in diesen 
unvermeidlichen Guerillakämpfen aufgehen, wie sie die nie 

.aufhörenden Uebergriffe des Kapitals und die Aenderungen 
der Marktlage beständig hervorrufen. Sie müssen begreifen, 

-daß das gegenwärtige System, neben all dem Elend,das es 
-ihnen auferlegt, zur selben Zeit die für einen ökonomischen 
Wiederaufbau der Gesellschaft notwendigen materiellen Be­

-dingungen und sozialen Formen erzeugt. An Stelle des 
konservativen Mottos: "Ein- gerechter Tageslohn für einen 
gerechten Arbeitstag", sollten sie das revolutionäre Schlag­
wort auf ihre Fahne schreiben: "Abschaffung des Lohn­
systems2)." 

Mehrfach hat Marx ausgesprochen, daß er für rein poli­
tische Parteien nichts übrig hatte, und zwar gerade in bezug 
auf Deutschland. Als Schweitzer mit Fritzsche den bekannten 
Aufruf zur Beschickung eines allgemeinen deutschen Arbeiter­
kongresses, auf dem Gewerkschaften gegründet werden soll­
ten, erlassen hatte, löste Schweitzer, ohne die Gerichte gegen 
die von der Leipziger Polizei angeordneten Schließung seines 
Allgemeinen .Deutschen Arbeiterver,eins anzurufen, diesen ein­
fach auf. Es fand dann der Kongreß statt und im Anschluß 
an diesen erfolgte die Neugründung der politischen Organi­
sation. Schweitzer stand damals in Briefwechsel mit Marx. 
Diesel' schrieb ihm am 13. Gktober 1868. Er erkannte dabei 
die Energie und Intelligenz an, mit der Schweitzer in' der 
Arbeiterbewegung tätig sei, und er betonte, daß er Schweitzer 
beständig als einen Mann der Partei im Generalrat und 
auch im Kommunistenverein behandelt habe; Trotzdem seien 
Differenzpunkte vorhanden. Einer davon liege in der LassalIe-

2) Marx, Preis, Lohn und Profit, S.46. 
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sehen Lehre und Organisation. Lassalle habe, wie jeder, 
der behaupte, ein Allheilmittel für die Masse in der Tasche 
zu haben, seiner Agitation einen religiösen Sektencharakter 
gegeben. In der Tat sei jede Sekte religiös. Lassalle habe 
auch, eben weil er Sektenstifter gewesen sei, den Zusammert~ 
hang mit der früheren Bewegung geleugnet, er habe die 
reelle Basis seiner Agitation nicht in den wirklichen Ele­
menten der Klassenbewegung gesucht, sondern dieser nach 
einem von ihm aufgestellten doktrinären Rezept ihren Ver­
laut vorschreiben wollen. Schweitzer habe selbst den Gegen­
satz zwischen Sektenbewegung und Klassenbewegung am 
eigenen Leibe erfahren, Eine Sekte leite ihre Da.seins­
berechtigung her aus dem besonderen Punkt, der sie von 
der Klassenbewegung unterscheide, nicht aus dem, was sie 
mit ihr verbinde3). 

"Als Sie daher zu Hamburg den Kongreß zur Trades­
Unions-Sti, tung vorschlugen, konnten Sie den Sekten wider­
stand nur ni.::derschlagen durch die Drohung, die Präsidenten~ 
würde nL:d~rzulegen. Sie waren außerdem -gezwungen, ihre. 
Person zu verdoppeln, zu erklären, das eine Mal als Sekten~ 
haupt und das andere Mal als Organ der Klassenbewegung 
zu handeln. Die Auflösung des A. D. A. (Allgemeinen 
Deutschen Arbeitervereins) gaD Jhnen den (historischen) 
Anlaß, einen großen Fortschritt zu vollziehen und zu erklären, 
zu beweisen, s'il le fallait, daß nun ein neues Entwicklungs­
stadium eiagetreten und der Augenblick für die Sekten­
bewegung reif s·~i, in der KlassenJewegung aufzug-~hen und 
allem "Anertum" ein Ende zu machen. Was. den wahren 
Inhalt der Sekte betraf, würde sie ihn, wie alle früheren 
Arbcitersektcn, als bereicherndes Element in die allgemeine 
Bewegung tragen. Statt dessen haben Sie in der Tat die 
Forderung an dIe Klassenbewegung gestellt, sich einer be- ,.) 
sonde ren Sektenbewegung unterzuordnen ... " 

Es kaan dahingestellt bleiben, ob Marx der Lassalle· 
sehen Bevolegung ganz gerecht geworden ist, wenn e~ sie als 
eine Sektcnbewegung bezeichnete. Einen sektenhaften Cha­
rakter hatk sie ja tatsächlich, aber gerade in jenen Jahren 
v.tar Schweltzer fleißig an der Arbeit, sie darü.oerhinauszu­
führen, aderdings nur, um im Jahre 1859, gen51igt durch 

:l) Der Brief, in dem Marx auch den Aufbau der Schweitzerschen 
Gewt:rkschaften t:iner Kritik unterzieht, ist abgedruckt in der "Neuen 
Zeit", XV, Band 1, Seite 5. . 
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seinen "Staatsstreich", mit einem plötzlichen Ruck eine rück­
läufige Bewegung zu machen, die dann dem Allgemeinen 
Deutschen Arbeiterverein erst recht den Stempel der Sekten-
bewegung aufprägte. . 

DavOli aber kann ganz abgesehen werden. Worauf es 
hier ankommt, ist folgendes: Der Allgemeine Deutsche Ar­
beiterverein war damals die einzige sozialdemokratische Or­
ganisation Deutschlands. Schweitzer löste sie auf nach dem 
Eingreifen der Behörde und gründete zunächst Gewerk­
schaften, wie schon vorher geplant war. Marx sagte, dies 
sei ein großer Fortschritt, denn nun beginne die Klassen­
bewegung. Marx hat also nicht gesagt, die politische Or­
ganisation muß erhalten bleiben, nur ihr Charakter muß 
geändert werden, sondern er hat gesagt: Laß fahren dahin, 
in der Oe\\'erkschaftsorganisa tion, die die wirkliche Klassen­
bewegung ist, habt ihr einen viel besseren Ersatz"). 

Daß Marx rein politische Parteien sogar für ,:vorüber­
gehende Erscheinungen hielt, hat er mit aller Deutlich­
keit in dem bekannten Gespräch mit Haman, dem, Kassierer 

'der damals von Schweitzer in hohem Grade drangsalierten 
"i\tldallarbeiterschaft" zum Ausdruck gebracht. Haman hat das 
Gespräch veröffentlicht. Auch der "Volksstaat" hat es ab~ 
gedruckt. Marx hat keinen Widerspruch erhoben, was er 
getan hätte, wenn es- seine Worte nich.t richtig \~'iedergegeben 
hätte. Marx war 1869 in Hannover. Bei dieser Gelegenheit 
fand am 30. September das Gespräch statt; Marx sagte: 

"Alle politischen Parteien, mögen sie sein, '\TeIche sie 
\vollen, ohne Ausnahme, begeistern die Masse der Arbeiter 

~r Auer in seinen gleichzeitigen Briefen an Engels, in denen er die 
damaligen Vorgänge behandelte, schrieb Marx in gleichem Sinne: "Eine 
der lächerlichsten Operationen von Schweitzer - wozu er aber unbe­
dingt durch die Vorurtcile seiner Armee und als Präsident des All­
gemeinen Deutschen Arbeitervereins gez\vtmgtoll war - ist, beständig 
in verba magistri zu schwören und bei jeder Konzession an die Be~ 
dürfnisse dar wirklichen Arb~iterbewegung ängstlich zu argumentieren, 
daß sie nicht den Dogmen·· des alleinseJigmaclit.nden, Lassallesehen 
Glaubensbekenntnisses widerspricht. Der Hamburger Kongreß fühlte 
ganz richtig, instinktiv heraus, daß der Allgemeine: Deutsche Arbeiter­
verein als spezifische Organisation der Lassall.;.schtn Sekte durch die_ 
wirkliche Arbeiterbewegung vermittelst Tradts Unions usw. gefährdet 
und durch offizielle Teilnahme an derselben dit Besonderheit einbüßen 
würde, die sein point d'honneur _ und raison a'etre ausmacht." (Brief~ 
\vechsel, Bd. IV, S. 92). Also auch hier war öi.:: in Angriff genommene 
Gewerkschaftsbewegung _"Die wirkliche Arbeittrbt;;wegung". 
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nur eine Zeitlang \'orübe.rgehend. Die Gewerkschaften hin­
gegen fesseln die Masse ·der Arbeiter auf die Dauer, nur 
sie sind imstande, eine. wirkliche Arbeiterpartei zu repräsen­
tieren und der Kapitalmacht ein Bollwerk entgegen­
zusetzen5 ). " 

Diese \V/orte sind um so beachtlicher, weil damals in 
Deutschland die Marxisten inzwischen auch eine politische 
P3.rtei auf dem Kongrcß in Eisenach im August 1869 ge· 
gründet" hatten, die sozialdemokratische Arbeiterpartei. Also 
auch ihr stellte Marx keine Zukunft in Aussicht. Aus dieser 
Ptirtei ist aber die jetzige lebenskräftige sozialdemokratische 
Partei hervorgegangen. Hat Marx sich also geirrt? 'X'elche 
Rolle spielte I,Marx bei der Gründung der :sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei? Es wird oft .unterstellt, er sei bei der Grün­
dung die eigentliche Triebkraft gewesen. Das ist irrig.. Der 
BrieI\\Jechsel mit Engels läßt erkennen, daß er gar nicht 
beteiligt war. Er hat sich nur gutachtlich geäußert zu einem 
Organisationsentwurf, den Joh. Phil. Becker, der Präsident 
des Genfet Zentralkomitees der Sektions gruppe deutscher 
Sprache der Internationale, dem· Eisenacher 'Kongreß vor­
legte. In engster Anlehnung an die Genfer Resolution des 
Internationalen Kongresses, hatte dieser vorgeschlagen, die 
neue :Partei solle sich auf den Gewerkschaften aufbauen. 
In s'einem Entwurf hieß es: ' 

,)11 Enlo,rägung, 
daß die. Gewerkschaften allein die richtige Form für 

die Arbeitervereine und die künftige Gesellschaft überhaupt 
bieten, und auch die in ihren Kreisen herrschenden Fach­
kenntnisse festen Grund zu einer exakten Sozialwissenschaft 
legen helfen; 

daß in dem gleichen Maße, als sich die Organisation 
der Gewerkschaften vollendet, die gemischten Vereine (wie 
z. B. der Allgemeine Deutsche Arbeiter- und d", Arbeiter­
bildungsvereine ) ihre Existenzbedingung, und weil ihre initia· 
lIve Mission erfüllt habend, ihre Existenzberechtigung ver­
lieren; 

. daß aber dcn tatsächlichen Verhältnissen nicht vor­
gegriffen ,,,erden darf, die beiden Vereinsarten noch zcit\veilig 

") Ueber das Gesprädl ·scllrieb er an Engels:., Id1 hielt mich 
natürlk'h sehr reserviert lind diplomatisierend, 'teIlte aber doch sup rosa 
den Leute.n das Nötige mit': (Briefwechsel. Bd. IV, S . .190). 

:i) VergL Müller, ,Die Organisation ltSW., Bd. l, S. 206 H. 
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nebeneinander zu bestehen und zu gehen haben, bei einer 
gemeinsamen Organisation jedoch den gemischten Arbeiter­
vereinen durchaus keine Anhaltspunkte zu starrem Festhalten 
ihrer Stellung geboten werden darf, dagegen der Entwick­
lung der Gewerkschaften alle Erleichterungen verschafft wer­
den müssen; 
usw. Becker kam zudem Schluß, daß in dem zu schaffen­
den, möglichst losen Parteigefüge zwar die "gemischten, d. h. 
von Leute.n der verschiedensten Oewerkszweige und Lebens­
stellungen zusammengesetzten Vereine" solange beibehalten 
werden sollten, als es das Interesse der Partei erheische, daß 
aber der Hauptwert auf die Gewerkschaften gelegt werden 
sollte. 

Bebel kam durch diesen Vorschlag in Verlegenheit. Er 
wandte sich an Marx und dieser schrieb ihm, daß er mit 
dem Entwurf nichts zu tun habe und daß er ihn auch 
nicht billige. 

War der Marx der Praxis deshalb ein anderer als der 
der Theorie? Nein. Die deutsche Arbeiterbewegung war 
noch viel zu_ schwach, um die Koalitionsverbote zu der 
Zeit schon beiseite schieben zu können, wo sie auf Grund 
der Vereinsgesetze sich schon politische Organisationen schaf­
fen konnte. Deshalb ist in Deutschland die politische Be­
wegung äl ter als die gewerkschaftliche. Als der Eisenacher 
Kongreß tagte, war zwar die neue Gewerbeordnung schon 
genenmigt, aber anderseits stand auch die Tatsache fest, daß 
1869 die Gewerkschaftsbewegung schon zerteilt und verteilt 
war. Die Lassallesche Bewegung hatte sich Gewerkschaften 
als Agitationsmittel zugelegt und die Fortschrittler des­
gleichen. Auch Bebel und Liebknecht hatten ihre Organi­
sationstätigkeit begonnen. Unter diesen Umständen verlangen' 
zu \vollen, die neue Partei solle sich auf den Gewerkschaften 
au.'bauen) hieße ihr zumuten, zu sterben, ehe sie gelebt hatte. 
Anderseits \-var die neue Partei durch die Vorläufer, :aus denen 
sie geschichtlich entstand, schon im Besitz von Reichstags ... 
mandaten. Marx war viel zu sehr Historiker, um nicht zu 
wissen, daß die neue Partei sich ~ur auf ihrem geschicht­
licdeil Boden weiter entwickeln konnte'). 

l:) Auch Schweitzer konnte sich 1868. nicht mit der Gewerkschafts­
:-.ewt:gung allein begnüg;m, ai.gleich zur Zeit _der Hamburger General­
versammlung des Allgt:meintn Deutschen Arbeitervereins es noch 
möglich gtWt;sen- wäre, die Gewerkschaftsbewegung in ein einheitliches 
Bttt zu Idten. 
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Die deutschen Arbeiter war'en schon Mihvirkend:: in d'2f 
politischen Arena, ehe sich ihr KlassenbewußLdn enhvickJt 
hatte, es_ kann gesagt werden, ell': eS SlC.l cnhvicKein konnte, 
denn die Entwicklung der deutschen Industrie be.and sich 
noch in 'den Anfängen. Die verschiedensten Parteien ilatten 
sich um- die Arbeiter beworben und sie an sich ~'':Zogen, 
wobei geschichtliche und religi5se Traditionen ihnen die Ar­
beit erleichterten. So waren die Aroeiter schon Partei­
männer irgendeiner Richtung, ehe sie _Oewerkscha~-Üei \verd..:n 
konnten. Darum war es umso verkdlfter, die Gewerkschal. ts­
bewegung, wie es geschah, bei ihrer Gründung der _ Partei­
bewegung unterzuordnen. Dadurch beschränkte sie i:lr Agi­
tationsgebiet auf bestimmte politische Gruppen. ua:Hit 
konnte ihr aber natürlich nicht gedient sein. Alle Bcru.s­
angehörigen, ohne Unterschied de, Parl2i:ic.ltung, muß die 
Oe\verkschaft in ihren Bann .zic;len, wenn si,~ wirke~l will. 

Dazu kommt, daß die Vereinsg~setze d~n Gewerksc:la. ten 
die politische Betätigung unmjglich mac,lt..:n" so daß aucil 
aus gesetzestechnischen Gründen die ZweiLiiung der Ar­
beiteroewegung in die' politische und die g~w~,~k';Cil.l. thc e 
geboten war. Sie besteht noch immer, si~ hat SiCll durcüaus 
bewährt und niemand denkt daran, sie zu De3eitigen. Trotz~ 
dem hat Marx sich nicht gdrrt. .Jk~ ZugJCra t d _:' poiitisc .. en 
Arbeiterpartei in Deutschland ist eJen spezi.i~ch deubc:kl1 
Verhältnissen zuzuschreIben. Die deut.::.c..e Afucif, .. -:rl.e\\,-egu,ng 
auch die uewerkscha'dsbcweglwg, ilat i.nm;:;[ um lh_e c:;,btenz 
kämpfen müssen. Die herrschenden KI~13C 3ind mit all~n, 
selbst den unlauterst.;n MItte:n ge,S·...-:n sie vorgegangen. Ja 
große Kampfboden für sie war da.1....:f da,; LJü.H!3Cile ue.:>ict. 
Es braucht nur an das SoziaJistcngesetz _':iailert ZJ \ve:d('-n

J 

um den Werdegang der Arbeiterv ... \\lCgULg i11 Jeutsc.ilanu zu 
verstehen. All dIese Kämpt'e paili}:tcll J..:.1 Aro ... ite.l die­
Ueberzeugung ein, daß sie POÜtL;2.1 ill;'; d·J.ilZ'': t{- d. t-. ~m~ 
setzen müssen und sie haben de311aLJ ;:iü~'a: di',: IJ0.ltLc:,e 
über die uewerkscha. tsuewegung g..:-stC:dt. 

Marx hat in seinem UeJprJc~l .nit na.oIaa aJC 1 3~:_>~Üflg 
zu der ,Zweiteilung in Partd- u11d-Le\,e.k;:,..: __ a.tjD~\VC,-~-;l:dg g'...:­
nommen. Es war damaiS durc.l Jas J ...::ddll:~n ~c',. i. '..:. t_ers 
die Frage brennend geworden, Od SiC;l dL 0...:v\r\:~·IC'::_c..t::~t:~1 
der Partei unterordn.;l1 sollte.l. da.Üä..1 u": i":.jLt~ Ja.'u..Jt:f: 

"Meine erste rq.ge aa 0r. Kdri l~ia:.~ .. \-'a __ dL::. I.-"~ü /3t:ll 

die uewefkscüa.ten vorwlegeüd von eit1~iTI pojtLc.le.1 ve;e:-n 
abh~ngig sein, wenn sie kJe!1$Ja.ü6" ~-:: .. 1 ..,Jd...:d.~ J.c A~lt-
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wort wal': "Niemals dürfen di~ Gewerkschaftcn mit einem 
poiitischen Verein in Zusammenhang gebracht oder "\ron einem 
solchen abhängig gemacht \\Terden, ",.'enn sie ihre Aufgabe 
erfüllen sollen; geschieht' dieses, so heißt das ihnen den 
Todesstoß geben. Die Oev.,rerkschaften sind die Schulen 
für den Sozialismus. In den Gewerkschaften \verden die 
Arbeiter zu Sozialisten herangebildet, weil ihnen da tag­
täglich der Kampf v'or Augen geführt v.,rird: Alle 'politisc:hen 
Parteien, mögen sie sein, \veichc. sie wollen, ohne Ausnahme, 
begeistern die Massen der Arbeiter-nur eine Zeitlang V01"­

·übergehend, die Gewerkschaften hingegen fesseln die Masse 
der Arbeiter auf die Dauer, nur sie sind imstande, eine 
wirkliche Arbeiterpartei zu reprä3entieren und der Kapital­
macht ein Bollwerk entgegenzusetzen. .Zu der Einsicht ist 
die größere Masse der Arbeiter gelangt, daß ihre materielle 
Lage gebessert werden muß; m5gen sie einer 'Partei ange­
hören, welcher sie "wollen. Wird nun aber. die materieIle Lage 
des Arbeiters g.::bessert, dann" kann er sich mehr der Er­
ziehung seiner Kinder widmen. Frau und Kinder brauchen 
nicht in die Fabrik zu wandern, cr s21bst kann seinen Geist 
mehr bilden, scinen Körper mehr pflegen, er \~,-ird dann 
Sozialist, ohne" daß cr es ahnt." 

Die zweite Frage, welche ich vorlegte, war die: Ist es 
zweckmäßig, wenn die Gewerkschaft ihr eigenes Organ 
besitzt ~~ Ich führte dann aus, daß \vir allmonatlich unsere 
Abrechnungen durch Zirkulare veröffentlicht und spezielle 
Angelegenheiten) welche das Interesse~ "der OC\verkschaft be­
rühren, zur Verhandlung gebracht und erörtert hätten; es" sei 
uns aber von verschiedenen Seiten der" Vonvurf gemacht, daß 
es Ueberhcbung, Dünkel sei, ein Verstoß "gegen die Organi­
saüan und dergleichen" ll11:'hr. Die" Antwort war folgende': 
"Es, wundert mich nicht, so etwas zu hören; aber an solche 
Phrasen müssen Sfe sich nicht kehren; gerade das Gevlerk­
schaftsorgan ist das Bindemittel, da müssen die verschiedenen 
Ansichten für und gegen zur Sprache gebracht \verden, es 
müssen die Lohnverhältnisse in den verschiedenen Gegenden 
hesprochen, \vomöglich Arbeitsnacl1\veise in den verschiedenen. 
Branchen gelief~rt werden, aber niemals darf es Eigentum 
einer einzelnen Person sein, sondern, wenn es seinen Zweck 
erfüllen soll, muß es Eigentum der Gesamtheit sein. Die­
Gründe hierfür brauche ich Ihnen -nicht -weiter zu erörtern, 
denn sie treten so klar zutage, daß es iedcr "begreifen muß, 
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daß dieses ein2 der ersten Grundbedingungen ist, wenn 
llie Gewerkschaften zur Blüte gelangen sollen." 

... Schließlich erteilte er uns noch den Rat, uns nie­
mals an Personen zu ketten 1_ sondern -die Sache s.tets im Auge 
zn behalten und danach unser Urteil zu bilden. "Was geht 
Sie LiebknechtJ \\ras Dr. Schweitzer, was meine Person an, 
nur die Sache - das ist das Wahre." 

Marx sprach sich also für strikteste Neutralität der 
Gewerkschaft::,n aus. "Es hieße ihnen den Todesstoß gcben((, 
wenn sie \'on einer politischen Partei abhängig würden. Das 
war aus schon erwähnten Gründen durchaus richtig. Daß 
damals die Parteiführer anders dachten. ist für die Gewerk­
schaftsbewegung nur verhängnisvoll ge\vorden. Im Kommu­
nistischen Manifest sagten Marx und Engels von den Kommll~ 
nisten, daß sie keine besondere Partei seien, und daß sie 
keine besonderen Prinzipien aufstellten, wonach sie die Ar­
beiterbewegung modeln wollten, sie seien praktisch der \'or­
geschrittenste, immer weiter treibende Teil der Arbeiterpar, 
teien. Dadurch, daß die Parteiiührer in Deutschland lange 
Zeit den Gewerkschaften gegenüber anders dachten lind 
anders handelten, wurden sie anstatt der vorwärtstreibende 
Teil der aus~inandertreibende Keil. Dies gilt ganz besonders 
von Schweitzer, der ganz zu unrecht als Oewerkschaftsfreund 
hingestellt wird, obgleich er stets - auch zu der Zeit 
als er in Deutschland die Gewerkschaftsbewegung auf 
eine breitere Basis stellte - grundsätzlich Gewerkschafts­
gegner war. Nur um seiner Partei zu nutzen, wurde er 
Gewerkschaftsorganisator. 

Partei und Gewerkschaften sind also in Deutschland nicht 
eins. Trotzdem können sich die Gewerkschaften der _ politi­
schen Bewegung nicht entziehen. Gerade weil sie beständig 
um ihrE Existenz und um ihre Be\vegungsfreiheit kämpfen 
müssen, müssen sie sich an eine politische Partei anlehnen} 
und das kann nur die sozialdemokratische Partei sein. Dazu 
kommen die vielen fragen der Sozialpolitik, die auch die 
Ge~.'erkschaftsbe\:vegung aufs' engste berühren, es kommt die 
Behandlung·der Zoll- und Steueriragen u. a. hinzu7). Müssen 

,) Wie sehr die Zol1- und Steuerfragen die Gewerkschaften be­
rühren, zeigt sich daran, daß die mit den Zollerhöhungen verbundenen 
Erhöhungen der Lebensmittelpreise häutig alle gewerksdlaftlichen Er­
folge mit einem Schlage zu nichte machten. Die Gewerkschaften mußten 
dann ihre Arbeit von vorn bE:ginnen, \",eil die Partei zu sd1\vach wart 
die Schläge gegen die Arbeiterschaft abzuwehren. 



sich aber notwendigerweise die Gewerkschaften einer poli­
tischen Partei bedienen, dann sind sie andererseits auch daran 
interessiert, daß diese Partei groß und stark wird. Ohne 
selbst politische Organisationen zu sein, müssen -sie für 
die politische Aufklärung ihrer Mitglieder sorgen, sie müssen 
ihnen die wirtschaftlichen Zusammenhänge klar machen und 
so auch auf die Aufhebung des Lohnverhältnisses hinarbeiten. 
Der beständige Kampf, den die Gewerkschaften mit dem 
Kapital führen müssen, kommt ihnen dabei zugute. 

"Die Gewerkschaften sind die Schulen für den Sozialis, 
mus", sagte Marx zu Haman. Er hat aber auch- hinzugefügt) 
wie er das verstanden wissen wollte. Nicht dadurch, daß, 
wie es in Deutschland leider immer wieder angestrebt wird) 
die Gewerkschaften in die oft allzu sehr nur talmudistischen 
Streitigkeiten verwickelt werden, in denen sich die Partei 
gefäIW), sondern indem sie die Lage der Arbeiter heben. 

Ob sozialistische oder neutrale Gewerkschaften, darüber 
ist bei uns viel Streit gewesen. Er erklärt sich aus unseren 
politischen Verhältnissen und den verschiedenen Auffassungen 
über die Nähe der sozialistischen Gesellschaft. Als das So­
zialistengesetz fiel und die verfolgte und unterdrückte Partei 
stärker denn je dastand, da schoß die Ideologie üppig ins 
Kraut, tlaß die Arbeiter nur ernstlich zu wollen brauchten, um 
den vollen Sieg zu haben. Diese vom historischen Materia' 
lismus weit entiernten Ideen sind durch die Tatsachen korri­
giert worden. Dadurch hat der Neutralitätsgedanke mehr 
und mehr Boden gewonnen. Trotzdem haben es die deut-. 
sehen Gewerkschaften immer verstanden, ihre Mitglieder mit 
soziahstischem Geiste zu erfüllen. Ihm verdanken sie ihre 
Stärke, die in der Opferwilligkeit und Kampfesfreudigkeit 
ihrer Mitglieder beruht. Ihm verdanken sie aber auch, daß 
sie auch bei uns immer mehr zum tatsächlichen Mittelpunkt 
der Arbeiterbewegung werden. 

li) Es sei hier-nur an den Streit zwischen Revisionisten und Radi­
kalen erinnert, den in der Hauptsache Bernstein und Kautsky aus:'" 
fochten. Immer ist dabei gesagt worden, es handele sich um Lebens­
fragen der Arbeiterbewegung. Nachdem siCh Kautsky mit Bernstein 
bei den Unabhängigen wieder gefunden hat, h_at er plötzliCh entdeckt, 
daß es nur Fragen akademischer Natur gewesen seien. Und darum 
Räuber und Mörder. 
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Marx und die Sozialpolitik. 
Als Engels im Jahre 1868 im Li~bk112chts('hen "Demo­

kratischen \Y/ochenblatta- das HKapital" von Karl Marx 
besprach, verwies er die' damaligen sozialdemokratischen Ab­
geordneten 113chdrücklichst auf diese.:; Werk. Er hob be­
sonders das Kapitel übel' d=fl Norinalarbeitstag hervor, von 
dem er sagte, 2r sei Jas Palladium der Arbeiter Englands 
gev.rorden und dem fügte er hinzu: ljD2f nächste Nord­
deutsche Reichstag \vird auch eine Gewerbeordnung zu be­
raten haben und damit di,E Regelung der fabrikarbeit. Wir 
erwarten, daß keine!' der Abgeordneten, die von deutschen 
Arbeitern dllrchg~setzt worden sind! an die Beratung die.scCs 

. Gesetzes geht) -ohne sich mit dem Marxschen Bu'C'he voll-
kmnmcn ·v·crtraut gemacht zu haben. Es ist da vielc.5 durch~ 
zusetzen .. ,u 

_Dic:;c Zeit::n sind sehr \vichtig. Sie sind ein B:::w.::is 
dafür) daß Engels und M_arx schon beim. B~ginn d,:r parla~ 
mel1tarische-n Tätigkeit \X!ert auf die praktische Mitarbeit 
legten und daß Engels der- Meinung \I,,-'ar, das Iv'l.arxsche 
HKapitalH sei· dnDei ein gut:f Leitfaden. Diese Mahnung 
war damals recht l10hvendig j denn von den verschiedenen 
sozi,JdemDkn:Jischen Richtung'2-11 wurde die praktische Mit~ 
arbeit recht verschieden bc\vcrf"eL Nur Schweitzer war dafür 
zu h0.ben~ die Hatzfeldtsch-en Lassalleaner verhielten sich 
ebenso 3blelmend vl-rie Bebel uEd Liebknecht, nawentJich -wie 
letztcr~r. Sch'.'1leitzer haFe schon im H.::rbst 1 868 ein~n 
Arbeiterschutzgesetzeni:\vurf ausgearbeitet u!1d d:::TI Nord­

. Norddeutschen _Reichstag vorgelegt. Liehkn::c;1t Jellnt.c es 
ab, ihn dabei zu untl:~~-~tützellJ ))\ve-il er und sein.: Oe~ 
sirmungsgenossen Preuße!.! und seine Schöpfung, d:n Nord~ 
deutsdlen Bund ruinl~ren, nicht r~ber durch wicntige 02setz2 
und Ei'1richtuhrren stärker:. v/ollr{(. Der Hatzfeldtschc La~~ 
salleaner FörsterIing hatte abgelehnt, weil man dieser Re­
gierung die soziaL: Frag.::: nicht in die Hand geb:::n dü::-fe. 

Di~ Engelssch2 Mahnung wa~· also wohl am Platze. Sie 
war aber in den \X/ind gesproch::a. Auch die Anträge l di.2' 
Sch\veitzer späterhin jm Reicqstage ste1it:~, wurden von d'cn 
anderen sozialistisch~n Richtungen mit zum Teil recht sond,~r~' 
baren Argumenten bekämpft. Sei der Beratung der Ge­
werbeordnung trat Schweitzer- in einer prächtigen Rede für 



den Nonnalarb-citstag ein 1), Liebknecht hielt kurz darauf 
seb~ll bekannten Vortrag im Demokratischen Arbeiterverein 
Berlm, uber die politisc:1C Stellung der Sozialdemokratie 
insbeso<1dere mit Bezug aui den Reichstag, worin cr 'sich 
mit Schärfe gegen die positin: Mitarbeit im Reichstag ·aus­
sprach und sIch auch besonders gegen Schweitzer wandte. 
Bebel) der immer einen klaren Blick für die Bedürfnisse der 
Zeil l~atte, arb::itete zwar damals' an der Ge\'\'erbeordnung 
im Interesse der Arbeiter mit, bekämpfte aber ,doch mit 
sehr sonderbaren-Argum~ntell manche Anregung Sch\,"citzers. 
Vcn dessen Vorschlägen, fabrikinspektoren einzlls2tzcn, 
mc.:intc cr noch auf dem 1. Webertag in Olauchau vorn 
28.:---.3U. i\llai 1871, da; Gesetz "sei dazu angetan gewes2n, 
di'2 gesamte Arbeiterbewegüng d2n Grafen Bisrnarck in die 
Hände zu spielen, ind2m in dem Gesetze ein Paragraph 
vorhanden gewesen sei, nach welchem Bismarck d3S Recht 
haben sollte, di2 Fabrikinspektorcrl ernennen zu dürfen". 
Noch eigentümlicher waren die Gründe, di::- die HatzfeIdt­
sehen Lassalleaner gegen den g;:setzlichen Normalarbeitstag 
fa:;.den. Sie sagten, Schwcitzer habe den Antrag nur ge­
stellt, der Polizei zu ermöglichen) "jed211 Abend oder Mittag 
In die Arbeiterwolmungen. zu dringen, um die 'Unglücklich2n,< 
wdchc ehva· noch arbeiten sollten, um für eine za~llreiche 
Fan-;ilic das nohvendige Biot zu schaffen, zur Strafe zu 
ziehen .... und somit die gtsamte arbeitende Klasse unter 
Polizei~ufsicht zu stellen", und auch die Fabrikinspektoren 
sDllte Schweitz:o.r gefordert haben "zur Beaufsichtigung der 
/\.l):.:it:-,l' in drn f-a'Jriken durch Polizeibeamte". Wenn bei 
;tll-:-dem das Jv\.lfHrail~n· gegen Schweitzcf eine Rolle spielte, 
(h.' Rückständigkeit der damaligen Auffassung ist doch augen­
fällig. Sie wird dks umsomehr, welin 'daneben gehalten 
\-vi,-d, was [vtarx damals seho:1 geschriebtl1 hatte. In der 
Inauguraladress'e der Internationale venvies er auf die eng­
lisch<' Fabrikgesdzgebung mit folgenden .:merkennenden 
\Xiorten als ein::r großen Tat: 

> "Nach einC:ll dreißigj~ihrig2n, mit der bewundemswertc-
sten Ausdauer ge Jocht~nen Kampf S-etZt211 die englischen 
Arbeiterklassen dadurch, daß sie eine flüchtige Spaltung 
z\\-ischcll der Aristokrati't des Grundbesitzes und des Geldes 
benützten, die Zchnshllldenbill durch. Die bedeut.:nden physi-

1) S. l\lehring. PolitisdlC Aufsätze und Reden Schweitzers, Berlin, 
Verlag VOr\värts. 
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kaiischen, moralisch::ll und intellektuellen Vorteile, die hieraus 
den FabrikarQcitern envuc}13en und in den halbjährlichen Bc~ 
richten der F abrikin3p::::ktor::n eh ronologisch verzeichnet 
VI'uden, sind jetzt alls::itig 2.nerkannt. Die meister! kC)ntinen~ 
talen Regierung211 sahen sich gcn3tigtJ di.::: englisc;1c Fahrik~ 
ordnung in mehr .odet minder b::schränkter FClrm ,-'~lenfalIs 
einzllfüiuen und das britisch::: Padam:::nt selbst ist \"011 fahr.zu 
Jahr gezwungen, den \Virkungskr::is dieses Gesetzes ausM 
zudehnen. Und nicht nur \'on praktischer Bedeutung war 
der wunderbare Erfolg di::-ser ArbeitsmaßregeI. Die britische 
Bourgeoisie haHt' ~J.urch ihre berüchtigten Organe ... propheM 
zeit und bc\Yiesel1, jede gesetzliche Beschränkung der Arbeits~ 
zeit müsse die Tot.:nglocke der britischen Industrie läuten) 
welche vampyrartig nur davon leb~n könne, Blut zu_ sauaen. 
In allen. Zeiten war Kind::,rmord ein gcheimni,;;volIes' Ritus ~des 
M?loch !<l1lt.u,;; un.d \\'Llrde .. ~1Ur. bei sehr feierlichen OelegenM 
helten, VIelleIcht emmal all]ahrlIch \'ollzoge-n, und dahei hatte 
Moloch keinen aU5schließlicht'11 Hang für die Kinder der 
Armen. Dieser Kampf um dL~ g-esetzllch2 B2schränküng der 
Arbeitszeit wütet::, ml1 so hefUger, als er nicht nur ein 
Schrecken .für die Hahsucht warJ sondern auch ein ·direkter 
Eingriff in den großen Kampf Z\\,-i3C~1('n d::-r blinden Rege! 
der Gesetze über Ahgebot und Nachfr<'fgc)· v,.relche die poli­
tische Oekonümie d::,r Bourgeoisie ausmachen und der durch 
soziale Fürsorge _ ger~geiten sozialen Produktion, dem In­
be.griff der poiitlschen O-ckono:uie der Arbeiterklasse. (Ind 
deshalb war die Zt:!wstulldenbU? nicht- bloß ('in großer prall­
tischer Erjolp;, sie w((r der Sieg cilles Prinzips .. zum erstell 
A1al äm helleIl _lic/zten Tage unte:'lag die poiifi.,-ch2 O{!Jw~ 
Ilomie der Bourgeoisie dei' politischen Oe/U)Jlo'j1 iC der Ar­
!Jeilerld{{ssc. (t 

Die Väter des wiss>2l1schaftlichen' Sozialismus waren nicht 
immer dieser Jv1einung über die Wirkungen des' Arbeiter­
schutzes. In der J)Läg::- d'.:-r .. ,;arbCitenden',Klasse -in England" 
bezeichnete Engels die Argumente der Fahrikanten r;egcl1 
die Zehnstundenbill, sie steigere die PrQdu,ktionsko3tcll) sie 
mache die englische Industrie konkurrenzunfähig und _ mü'~se 
den Arbeitslohn nohv~ndigenveise zum FalL"n bringen! als 
haIbwahr

J 
\venn sie auch nichts ,anderes bewiesen, als daß 

die industriel1e Größe Englands fltl'r, durch barhari3che Be~ 
handlung der Arbeiter, nür durch Zerstörung ,der Gesund M 

heit, durch soziale, physische und geistige _ Vernachlässigung 
ganz~r Generationen aufrecht erhalten werden -könne. Dann 
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fuhr ;::r fort: "Natürlich, wäre die Zehnstunde-nbill ein~ 
de_Li:ivc Ivlaß:~;:;';J, so würde England dabei ruiniert; \veil 
si;:- ab::~' nohvendig andere l\1aßregeln nach sich zieht, di~ 
E.ng~a.Jd aUI eine ganz andcte als die bisher verfolgte Bahn 
lenk"::l müssen d-2shalb wird sie ein Fortschritt sein2 )J' 
Engels· meint-2 damit, dic_ Revolution \'.·'erde unaüsbleiblich 
sein, \\'c:nn- England der ausländischen -Konkurrenz unter·; 
E::gc~). -

Im Kommunistischen Manifest \vird von der Sozialgesetz­
gebung nur gesagt, daß dl~ Organisation der Arbeiter zur 
Klasse die Anerkennung einzelner Interessen der Arbeiter 
in Q2s:::tzesform erzwinge) indem sie :die Spaltung der Bour­
geoisie uat:.> sich benutze. So !:;ei di:::< Zehnstundenbill in 
E':1gland zustande geko:nm::n. Aush'ihrlicher \vurde dann 
von Engels im vierten Heft der "Neuen Rheinischen Revuc" 
im Jahre 1850 der damalige Standpunkt von Marx und 
Engels zur englischen Fabrikgesetzgebung und damit zur 
Sozialpolitik überhaupt dargelegt. Engels schilderte in dnern 
Au~'satz: "Die englische Z:::hnstundenbilI±-)'\ deren Zu~ 
standekommen durch das Bündnis der verschiedenen reaktiD­
nären Klassen und Frakti01'!en mit _ dem Proletariat geg'::n 
di;: Bourgeoisie und 'wie schließlich die Grundbesitzer) um 
Si:~l an der Boargeoisi:.: wegen d,er Abschaffung der Korn­
gcs:tz~ zu rächen) im Jahre 1847 da.:; ZU3tandekolli111:'o dc( 
Zc:mstundenbill erm5glichL~n, durch die die Arbeitszeii 
der jungen Leute und aller Arbeiterinnen auf 10 Stund2:n 
täglich herabges::tzt wurde, was zur Folge hatte, daß die 
1- ~,-brik2n überhaupt nur zehn Stunden arbeiten konaten. Die 
R2zkton habe sich mit, d::n Arbeitern ,,'erbunden, \veil diese 
AILanz dem reaktionären Element in der Arbtiterklasse eine 
bedeutende Verstärkung verschafft und weil die Zehnstunden­
bIll d~n Arbeit-~rn "einen blo3 materiellen, ja 3'.lsschließHch 
physischen Vorteil" verschaffen konnte. "Sie schützte sie 
\'0; dem zu sclm:;l1en Ruin ihr~r Gesun.dheit) sie gab ihn:2n 
ab~r nichts, viodurch, sie ihren reaktionären Bundesg.:nossen 
gefährlich w.:rjen konnt;:n; sie gab ihnen weder politisch<2 
Macht, noch änderte sie ihre gesellsohaftliche Stellung als 

2) Engels, Die Lage der arbeitenden Klasse Englands. Stuttgart 1892, 
S.178. 

") Ebendaselbst S. 297. 
4) Siehe Mehring: LiteraJ'ischer Nachlaß von Marx und Engels,. 

Bd. m, S. 384. 
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Lohnarbeiter. Im Gegenteil hielt die Zehnstunden-Agitaiion 
die Arbeiter fortwährend unter dem Einfluß und teilweise 
selbst unter der Leitung dieser ihrer besitzenden Bundes< 
genossen ... " So sei die Zehnstun~enbin, in der WeiS2 
wie sie durchgesetzt wurde, eine reaktionäre Maßregel ge~ 
wesen, die sich gegen die die alten Verhältnisse umwälzende 
Macht der industriellen Bourgeoisie gerichtet habe. Diese 
habe sich gewehrt, indem sie die Bill einfach nicht be' 
achtete und schließlich durch den Urteilsspruch eines der 
vier höchsten Gerichtshöfe von England, den Court of 
Exchequer, ein Urteil zustande brachte, "wodurch die Haupt­
bestimmung der im Jahre 1847 erlassenen Zehnstundenbill 
so gut wie abgeschafft" wurde':'). 

Der so gut wie abgeschafften reaktionären Zehnstunden· 
bill stellte Engels dann eine Zehnstundenbill gegenüber als 
revolutionäre Maßnahme. Die Zehnstundenbill sei für die 
Al"beiter ,unentbehrlich, sie sei eine' physische Notwendig-, 
keit für sic. Jetzt hätten die Arbeiter erfahren, welchen 
Wert eine Allianz mit der Reaktion habe und was es ihnen 
helfe, einzelne Detailmaßregeln gegen die industrielle Bour­
geoisie durchzusetzen. Deshalb seien die Arbeiter jetzt ge­
neigt, die Agitation der Industriellen für vollständige Durch­
führung des freihandels llSW. zu unterstützen. Sie tät~n 
dies, ohne ihre Feindschaft gegen das Kapital aufzugeben, 
lediglich zu dem Zweck, dessen Entwicklungsprozeß zu be­
schleunigen, denn das Kapital müsse sich erst abgenutzt 
haben, ehe die Zeit des Proletariats kommen könne. Die 
Wiederherstellung der Zehnstundenbill habe nur hoch Sinn 
unter der Herrschaft des allgemeinen Stimmrechts. "Die 
Zehnstundcnbill, die die Arbeiter heute verlangen, ist daher 
eine ganz andere, als die soeben vom Court of Exchequcr 
umgestoßene. Sie ist nicht mehr ein vereinzelter Versuch, 
die industrielle Entwicklung zu lähmen, sie ist ein Glied 
in einer langen Verkettung von Maßregeln, die die ganze 
gegenwärtige Gestalt der Gesellschart umwälzen und die 
bisherigen Klassengegensätze nach und nach vernichten, si~ 
ist keine reaktionäre, sondern eine revolutionäre Maßregel.'" 

,,) "Die zweijährige Kapitalrevolte wurde endlich gekrönt durch. den 
UrteiJsspruch eines der vier höchsten Gerichtshöfe von EngHmd, des 
Court of Exchequer, der in einem von ihm gebrachten Fall am 8. Fe~ 
bruar 1850 entschied, daß die Fabrikanten zwar ,wider den Sinn des 
Akts von 1847 handelten, dieser Akt aber selbst gewisse Worte ent­
halte, die ihn sinnlos machten'\. Marx, Kapital, Volk~ausgabe, S.23_9. ... 77 



Der Artikel schloß: "Von dem Augenblick an, wo die Grcnz~-il 
des Weltmarkts selbst für die volle Entfaltung aller Ressour­
cell der modernen Industrie zu eng werden! wo sie eine ge",­
sellschaftlithe Revolution nötig hat, um für ihre Kräfte 
wieder freies Spiel zu gewinnen --- von diesEm Augenblick 
an ist- die Beschränkung der Arbeitszeit nicht mehr reaktionär) 
sie ist kein Hemmnis der Industrie mehr. Sie stellt sich 
im Gegenteil \'on selbst ein, Die erste Folge der prole­
tarischen Revolution in England wird dif: Zentralisation der 
großen Industrie in den' Händen des Staats, das heißt des 
herrschenden Proletariats sein, und mit der Zentralisation 
der Industrie fallen alle jene Konkurrenz\'erhältnisse weg) 
die __ heutzutage die Regulierung der Arbeitszeit mit dem 
Fortschritt der Industrie in Konflikt bringen, Und so liegt 
die einzige Lösung- der Zeh-nstllndenfrage wie aller Fragen: 
die auf dem Gegensatz \'011 Kapital und Lohnarbeit be­
ruhen, in der pro1ctari$chen Revolution." 

Engels und mit ihm Marx, denn beide zusammen gaben 
die genannte Monatsschrift heraus, unterschieden also da­
mals zwischen einer reaktionären und- re\'olutionären Sozial­
politik, wobei sie, ganz abgesehen \'on der Art des Zu­
standekommens der Zehnstundenbill \'on 1847, die Reaktion 
darin erblickten, daß die Sozialpolitik, in diesem Fall die 
Verkürzung der Arbeitszeit, ein Hemmnis der kapitalistischen 
Entwicklung sei, wie Engels ja auch schon in der "L<lJ!e 
der arbeitenden Klassen in England" schrieb. 

Wie anders war die Würdigung des Zehnstllndentags 
in der In-äuguraladresse! \X'as \var inzwischen geschehen? 
War wirklich die große Krise über die englische Industrie 
hereingebrochen und hatten die Arhciter nunmehr aus revo-· 
lutionärer Energie heraus- sich- eine neue Fabrikgesetzgebung 
geschaffen? Nichts von alledem. Mit dem Zusammenbruch 
des 'Chartismus in den Jahren 1848 und 18,19 verschwand 
die radikale Arb?iterbewegung für Jahriehntc aus England. 
Der wirtschaftlichen Depression in der zweit~n Ii älfte der 
vjerziger Jahre folgte eine Zeit glänzenden Aufschwungs, 
der, v\'!ie die Inauguraladresse· selbst hervorhebt, Reichtum 
und lVlacht der besitzenden Klasse gewaltig vermehrt hatt.~. 
Aber gerade dieser Aufsch\vung hatte den Arbeitern, die 
bis dahin mehr passiv als aktiv bei der Schaffung der eng­
lischen Fabrikgesetze mitgewirkt hatten, den Mut zu ener· 
gischem Auftreten gegeben, zumal die Gewerkschaften sich 
ausbreiteten und den Widerstand der Arbeiter organisierten" 
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Zugleich zeigte sich, daß die Konkurrenzfähigkeit der eng-
1i3chen Industri~ nicht litt, sondern wuchs. Es war ,also- eigent­
lich alles anders gekommen, als Marx und Engels noch 1850 
vermuteten, \va; Marx nicht hinderte, den durch die Fabrik .. 
gesetzgebung erzielten Fortschritt rückhaltlos anzuerkennen. 

Noch nachdrücklicher geschah dies in seinem ))KapitalH
' 

jn den Abschnitten um den- Kampf um den Normalarbeitstag. 
Nachdem er die trostlose Lage, in der sich das Proletariat 
'während der schutzlosen Zeit und der Zeit ohne genügenden 
Schutz befand, geschildert hat, rollt er das Bild ,'on der 
Wirkung der Fabrikgesetze auf, \vas er natürlich nicht kritik­
los tat. Er \"leist auf die noch immer bestehenden l\rlängel 
hin, fährt aber in dies~m Zusammenhang fort. 

"Dennoch hatte das Prinzip gesiegt mit seinem Sieg in 
den großen Indus.triezweigen, welche das. eigenste Geschöpf 
{jer modernen Produktionsweise. Ihre v..'llndervolle Entwick­
lung von 1853 bis 1860, Hand in Hand mit der physischen 
und moralischen Wiedergeburt der Fabrikarbeiter, schlug 
,das blödeste Auge, ' ,G)," 

Eine- höhere Anerkennung der Fabrikgesetze, wie sie 
hier gezollt wird, ist kaum möglich~ Eine verkommene Ar­
beiterschaft _ -\Var durch sie physisch und moralisch \vieder­
geboren. Anerkennend hob IV\arx aber au('l~ das Zusammen­
wirken der Arbeiter, ,den organisiel"ten Kampf um den Nor-
mal arbeitstag, hervor. ' 

"Die Geschichte der Regelung des Arbeitstages in einigen 
Produktions\\;eisen, in anderen der noch fortdancrnde Kampf 
lIln diese Regelung beweisen handgreiflich, daß der ver, 
einLeIte Arbeiter, als "freier" -Verkäufer seiner Arbeitskraft, 
auf gewisser Reifestufe der kapitalistischen Produktion, wider-

5tandslos unterliegt. Die Schöpfung eines Normalarbeits­
. taB'cs ist daher das Produkt eines lang\\"ierigen, mehr oder 
mInder versteckten Bürgerkriegs zwischen der Kapitalisten­
klasse und der Arbeiterklasse, Wie der Kampf eröffnet wird 
im Umkreise der mod~rnen Industrie, so spielt er zuerst in 
ihrem Heimatland, England, Die englischen Fabrikarbeiter 
waren die Preisfechter nicht mir der englischen, sondern der 
modernen Arbeit~rklasse überhaupt, \vic_ au,ch ihre- Theoretiker 
der Theorie des Kapitals zuerst den Fehdehandschuh hin­
w.arfen. ,7). H "Man muß gestehen, daß unser Arbeiter 

(;) Karl Marx, Kapital, Volksausgabe 's. 243. 
,) Ebendaselbst S, 247, 
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anders aus dem Produktionsprozeß herauskommt, als er in­
ihn eintrat. Auf den Markt tritt er als Besitzer der Ware 
"Arbeitskra:t" anderen Warenbesjtzern gegenüiJer, Waren­
besitzer dem Warenbesitzer. Der Kontrakt, womit er dem 
Kapitalisten seine Arbeit.skraft verkaufte, bewies sozusage'n 
scl1\varz auf \veiB, daß er frei über sich selbst yerfügt. - Nach 
geschlossenem Handel \vird entdeckt, daß er "kein freier 
Agent" war, daß die Zeit, \vofür es ihm freisteht, seine Ar­
beitskraft zu verkaufen, die Zeit ist, wofür er gezwungen 
ist, sie zu verkaul=en,_ daß in der Tat sein Sauger nicht 
losläßt, "solange noch ein Muskel, ,~ine Sehne, ein. Tropf~n 
Blut auszubeuten". Zum Schutze gegen die "Schlange ihrer 
Qualen", müssen -die Arbeiter ihre Köpfe zusammenrott:n 
und als Klasse ein Staatsgesetz erzwingen, ein übermächtig..:s, 
gesellscha. tUches Hindernis, daß sie selbst verhindert, durch 
freiwilligen Kontrakt mit dem Kapital sich und ihr Geschlecht 
in Tod und Sklaverei zu verkaufen. An die Stelle. deo prunk­
vol1en Ka:a'o~;s der "unveräußerlichen Menschenrechte" tritt 
di:2 besc-_eidene Magna Charta eines -gesetzlich Deschränkten 
Arbeitstages, die "endlich klar macht) \vann die Zeit, die 
4er Arb.:-iter vcrkauit, e'ndet, und \vann die ihm selbst g;:­
hörige Zeit b-eginnti!S),H 

Sogar eine dio.:- Enhvicklung zum Großbetrieb fördernd.: 
und damit revolutionäre Rolle mißt Karl Marx der Fabrik­
gesetzgebung bei. Nachdem er darauf hingC\'iTiescn hat,_ \vie 
ebe konsequent durchgemhrte Arbeiterscbutzgesetzgebung 
dem KLi.abctri2b mit seinen d~t Gesundheit Hohn spret:hen­
den Räumen und d2i Hdmarbcit unüJerwindIic:he Sc11\yier-ig­
keiten bereiten muß) was kein Grund sein k5nne, sie nicht 
auf ölese Produktions\v=isc zu erstrecken, schließt er den 
betre-i fenden Abschnitt: 

,,-'J?cnn die Verallgemeinerung der Fabrikgcsetzgebung 
als phy..:.isches und geistiges Schutzmittel der A,-rbejterkJass'~ 
unve;m_eidtich geworden ist, veraligem __ inert und b~:schleunigt 
sie a-,,-d.=rerseits.,. die Venvandlung zer..:;treuter Arbeits-

_ prozesse auf Zwergmaßstab in kombinierte Arbeitsproz2Ss~ 
auf großer gesellschaftlicher Stufenleiter, also die Konz,en,­
tration des Kapitals und< die Alleinherrsc!laH des fabrik­
regiments. S~e z..-:f.st5rt alle altertümlichen und Uebergangs­
formen, wolj,ller sich die Herrschaft des Kapitals noch teil-

H) f(arl Marx. Das Kapital, VOlksausgabe S. 249. 
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weise versteckt und ersetzt i:$ie idurch seine direkte, unverhüllte 
Herrschaft. Sie verallgemeinert damit _ auch den direkten 
Kampf gegen diese Herrschaft. Während sie in den individu­
ellen Werkstätten Gleichförmigkeit, Regelmäßigkeit, Ordnung 
und Oekonomie erzwingt, vennehrt-sie durch d.?n ungeheuren 
Sporn, den Schranke und Regel des Arbeitstages der Technik 
aufdrücken, die Anarchie und Katastrophe der kapitalistischen 
Produktion im großen und ganzen, die Intensität der Arbeit 
und die Konkurrenz der Maschinerie mit dem Arbeiter. Mit 
den Sphären des Kleinbetriebs und der Hausarbeit vernichtet 
sie die letzten Zufluchtsstätten' der "Uebcrzähligen" und 
damit das bisherige iSicherheitsventil des ganzen OeseHs~h.af.ts­
mechanismus. Mit den materiellen Bedingungen und der 
r:::sellschaftlichen Kombination des Produk~iJnsprozesses reift 
sie die \Vidersprüch':: und Gegensätze seiner kapitalistischen 
Form, daher gleichzeitig die BHdungselemente einer neuen 
und Umwälzungsmomente der alten GeseIlschaftlJ). a 

Ja, Engels hatte recht, wenn er, v,rie eingangs bemerU, 
die Arbeitervertreter im Norddeutschen Reichstag auf das 
Studium des. "Kapital" verwies. Sie mußten daraus krn~n, 
daß es ihre Pflicht und Schuldigkeit sei, nach Kräften prak­
tische Arbeit zu leisten, um die Arbeiterklasse und auch dk 
El1twicklung vorwärts zu treib<:n 10 ). 

Die "Verelendungstheorie". 
\Xlic verträgt sich das Eintret::TI Marxs' für Oeyverk­

scha:ten und Sozialpolitik mit d;::r sogenannt2n "Ver­
elendungstheorieH ? Es wird gern darauf hingewiesen, Marx 
habe behauptet, der Kapitalismus \'erschlecntere die Lage 
der Arbeiter so, daß diese das Elend und die Ausbeutung 

iJ) Karl lVlarx, Das Kapital, Volksausgabe, S. 442. 
tn) Es kann nadl alledem nicht wunder nehmen, daß Marx mit 

Liebknechts Haltung nicht einverstanden war. So schrieb' er über 
dessen erwähnte Rede über .!D·ie politische Stellung der Sozial­
demokratie" am 10. August 1869 an Engels {Briefwechsel, Bd. IV, S_ 188): 
"Wilhelms in der Beilage abgedruckter Rederei! (in Berlin gehaltene) 
zeugt innerhalb des Falsdlen von nicht zu leugnender Schlauheit, sich 
die Sache zurechtzumachen. Uebrigcns .ist das sehr schön 1 Weil man 
den Reichstag nur als Agitationsmittel benutzen darf, darf man niemals 
dort für etwas vernünftiges und direkt die Arbeiterinteressen Betreffendes 
agitieren 1" 

Sozialw. BibI. Bd. 5. 6 81 



gar nicht mehr ertragen könntel1. Dieser Umstand treibe 
sie zur Empörung und zur Expropriation der kapitalistischen 
Expropriatöre,zur Schaffung der sozialistischen Gesellschaft. 

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß Marx z\vischen 
der relativen und absoluten Verschlechterung der Lage der 
Arbeiter unterscheidet. Relativ verschlechtert sich die Lage 
der Arbeiter trotz merklichen Zunehmens des Arbeitslohnes, 
wenn, wie es tatsächlich der Fall ist, das rasche ~Wachsen 
des produktiven Kapitals rasches Wachstum des Reichtums, 
des Luxus, der gesellschaftlichen Bedürfnisse und der ge­
sellschaftlichen Genüsse der Kapitalisten im Gefolge hat 
und sich dadurch, obgleich. auch die Genüsse des Arbeiters 
gestiegen sind, der gesellschaftliche Abstand zwischen den 
Arbeitern und den Kapitalisten noch verbreitert. "Unsere 
Bedürfnisse und Genüsse sind" entsprungen aus der Gesell­
schaft; wir messen sie daher an der Gesellschaft; wir messen 
sie nicht -an den Gegenständen ihrer Befriedigung. Weil 
.sie gesellschaftlich-t:[ Natur sind, sind sie relativer Natur1).H 

Wenn es der Gang der Entwicklung mit sieh bringt, daß 
der Enkel eines mit seinem. Gesellen zusammenv,rohnenden 
kleinen Webermeisters in einer schloßartigen, prächtig aus­
gestatteten Villa wohnt, \vährend der Enkel des GeseIlen 
in einer Miehvohnung· haust, die viel besser sein- mag als 
die Bodenkammer, in der sein Ahne bei dem-- \Xlebermeister 
untergebracht war, so ist doch der gesellscha-HIiche Abstand 
unendlich größer geworden. Und der Enkel des Weber­
_gesellen wird das Elend, worin er sich hefindet) um so 
mehr fühlen, je mehr er beobachten kann, welche Lebens­
genüsse auch SOllst seinem Arbeitgeber zur Verfügung st,::hen. 
Seine Lage ist besser als die seines Vorfahren, die Lebens­
haltung hat sich gehoben, aber relativ ist eine Verschlechte­
rung eingetreten. Das soziale Elend ist größer geworden. 

Lassalle hat dies treffend in den Worten ausgedrückt: 
l,Alles menschliche Leiden und Entbehren hängt ... nur 
·von dem Verhältnis der Befriedigungsmittel zu den in de~'­
selben Zeit vorhandenen Bedürfnissen und Lebensgewohn­
heiten ab. Alles menschliche Leiden und Entbehren und 
alle menschlichen Befriedigungen, -'also jede menschliche Lage, 
bernißt sich somit nur durch den Vergleich mit der Lage, 
in welcher sich ander·~ Menschen d-2rselben Zeit in bezug 
aut die gewohnheitsmäßigen Lebensbedürfnisse derselben be-

l) Marx, Lohnarbeit und Kapital. S. 25. 



finden. Jede Lage einer Klasse bemiß.t sich somit immer 
nur durch ihr Verhältnis zu der Lage der anderen Klasse 
derselben Zeit2)." 

Daß der gesellschaftliche Abstand zwischen den Kapi­
talisten und den Arbeitern sich immer mehr \'ergrößert, 
daran zweifelt niemand. Das soziale Elend wird also größer, 
Relativ verelenden die Arbeiter. 

Verelenden sie aber auch absolut? Geht es mit ihrer 
Lebenshaltung rückwärts statt \'orwärts? Wird ihr Arbeits­
lohn, nicht gemessen an' dem gesellschaftlichen Abstand, 
sondern gemessen an deL Zahl der Waren, die sie dafür 
eintauschen, d. h. kaufen können, größer oder kleiner? Diese 
f"rage ist wichtig, sie ist es namentlich für die Oewerk~ 
schaften, denn je nach ihrer Beantwortung hängt auch die 
Antwort auf Z4ie Frage,ab, ob ·pie Gewerkschaften zur Hebung 
der Lage der Arbeiterklasse beitragen können, oder ob sie, 
trotz ihrer Anstrengungen, nur Wasser in ein Faß ohne 
Boden schöpfen. 

Von den Marxkritikern wird gerne behauptet, daß sich 
die gewerkschaftliche Betätigung mit der Marxschcn Lehre 
gar nicht vertrage; denn die Ge\verkschaften hätten sich 
als Ziel gesteckt, innerhalb der kapitalistischen Gesellschafts­
ordnung die Lage der Arbeiter zu verbessern, \vährend Marx 
sich bemüht habe, nachzuv/eisen, daß nach den allgemeinen 
Gesetzen der kapitalistischen Wirtschaftsweise eine absolute 
Verelendung der Arbeiter eintreten müsse, gegen die an~ 
zukämpfen .zwecklos sei. 

Es kann nicht bestritten werden, daß Marx und Engels 
im Kommunistischen Manifest, der grundlegenden und ver­
breitetsten ihrer Schriften, die Lehre von der absoluten Ver­
elendunli vertraten. Sie s<;:hrieben dort: 

"Der Leibeigene hat sich zum Nlitglied der Kommune 
in der Leibeigenschaft herangearbeitet, \vie der Kleinbürger 
zum Bourgeois unter dem Joch des feudalistischen Absolu­
tismus. Dex moderne Arbeiter dagegen, .statt sich mit dem 
Fortschritt der Industrie zu heben, sinkt immer tiefer unter 
die Bedingungen sdner eigenen, Klasse herab. Der Arbeiter 
wird zum Pauper (~ilflosen Armen) und der Pauperismus 
(hillose Armut) entwIckelt ;Sich noch schneller als Bevölkerung 
nnd Reichtum. Es tritt hiermit offen hervor, daß die Bour­
geoisie unfähig ist, noch länger die herrschende Klasse der 

2) Lassalle, Reden und SChriften, Berlin 1893, Bd. ll, S.526. 
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Gesellschaft zu bleijen und die Lely~n3bedingungen ihrer 
Klasse der Gesellscha.t't als regelnd2s Gesdz aufzuzwingen. 
Sie ist unfähig zu h2rr..5caeil, w.:.:ii sie unfä;üg i;t ihrem 
Sklaven die Existenz selbst' innerhalb seiner Lohnsklaverei zu 
sichern, weil sie gezwungen ist Lln in ela.: Lag.\:' herabsinken 
zu lassen, wo sie ihn emähr(:.n muß, statt von ihm ernährt 
zu werden;})." 

Diese Sätze, die so' scharf formuliert sind, wie nur 
möglich, sprechen das Todesurteil über die kapitalistische 
Gesellschaft aus, weil in ihr der Arbeiter immer tiefer und 
tiefer sinke, so daß hilflose Armut sein Los werde und er 
schließlich sich selbst nicilt mehr ernähren k5nne, sondern 
von' der bürgerlichen Gesellschaft ernährt werden müsse. 
Das Kommunistische Nlaniiest war eine .. ~chrift zur Pro­
paganda der kommunistischen Ideen. Marx und Engels 
hatten aber darin in unübertreffiicher Weise die Resultate 
ihrer auf der nellen materialistischen A1.ethode beruhenden 
Forschungsergebnisse kürz zllsammengefaßt und sie waren 
zu jederzeit viel zu sehr Wissenschaftler, als daß sie agi~ 
tatorische Wendungen ihrer Ueberzeugung übergeordnet 
hätten. Sie waren also damals........:. 1847/48 - der ! .. 1.einung, 
daß da, Proletariat in;;erhalb der kapitalistischen Gesellschaft 
absolut verelende. Als sie im Jahre 1872 das Kommunistische 
Manifes( neu herausgaben, bezeichneten sie selbst es als 
ein geschichtliches Dokument, das in verschiedenen Pu.okten 
überholt sei, das abzuändern sie sich aber nicht -mehr das 
Recht zuschrieben. So, und ni:ht als sozialistische Bibel, 
ist es zu betrachten. 

Waren nun 1847;1848 die Verhältni>Se so, daß Marx 
und Engels daraus den Schluß ziehen durften, daß die Ar-' 
beiterklasse der hilflosen Annut entgegengehe? Es genügt, 
das Engelssehe Buch über die Lage der arbeitenden Klasse 
in England durchzusehen, um zu finden, wie in dem klas~ 
sischen Musterlande des Kapitalismus, in England, die Ar.­
beiter tatsächlich absolut verelendeten. Marx hat später im 
"Kapital U

, namentlich in den Abschnitten über den Kampf 
um den Normalarheitstag und die Fabrikgesetzgebung in 
England jene Zeiten noch einmal beleuchtet und dassdbc 
Resultat gefunden. Dazu kam die große Krise, die, von 
England ihren Ausgang nehmend, Mitte der vierziger Jahre 
einsetzte und die u. a. aueh in Deutschland Zustände schuf, 

:l) Kommunistisches 1\1anifest, 6. Auflage. S. 17. 
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die das geduldige deutsche Volk zur Revolution reif mach­
ten, nachdem schon vorher die deutsche Textilindustrie 
dauernd bergab gegangen war. Mit fug und Recht konnten 
Marx und Engels damals von der absoluten Verelendung 
-schreiben, zumal von den Dämmen, die gegen die Verelendung 
aufgerichtet werden können, damals nur die Anfänge vor­
handen waren, die im entscheidenden Augenblick versagten. 

In seinen Aufsätzen über "Lohnarbeit .und Kapital ll 

sprach Marx nicht in der -pointiert-en Form von der abso­
luten Verelendung wie im Kommunistischen Manifest, dafür 
begründete er sie aber sachlich, indem er darlegte, wie das 
Wachstum des produktiven Kapitals· auf den Arbeitslohn 
e1l1\virkt i ). Diese DarL:gungen sind unanfechtbar. Es sin-i 
die immanenten Gesetze der kapitalistischen En twicklung, die 
Marx aufdeckte. Diese laufen in der Tat auf die absolute 
Verelendung hinaus. Die Tendenz des Kapitalismus geht 
dahin, den Arbeitslohn und damit die gesamten Verhältni"2 
der Arbeiter von Stufe zu Stufe hinabzudrücken. Auch in 
diesen Artikoln sprach Marx noch nicht von den der Ver­
eiendung entgegenwirkenden Kräften. Was eben gesagt 
v.'urdc über di:= Gründe, die zur fassung der aUs dem 
Kommunistischen Manifest angeführten Sätze. führte, gilt 

·auch für l)Lohnarbeit und Kapital", denn dbsc Artikel 
\vurden, wie schon ery.rähnt, bereits im Jahre 1847 geschrieben 

....als Manuskript zu Vorträgen, die .Jv'I~arx vor d'~'-n Brüsseler 
Arbeitern hielt. Bis zum Jahre 1849, wo die Veröffentlichung 
erfolgte, hatte sich nichts ereignet, was Marx hätte ver­
anlassen müssen, seine Darlegungen einzuschränken. 

Im Jahre 1867 kam dann da.,; "Kapital" heraus. Darin 
befi;:d~n sich die SätZe, die bev .. reisen soll~n, Marx sei der 
Meinung gewes'cll J das Proletariat verel~nde überhaupt ab30-
lut. Indem Abschnitt: "Das allgemeine Gesetz der kapita­
listischen Akkumulation" schrieb l\1arx: "Dfe Akkumulation 
von Rdchtum auf dem ein::n Po.I i3t also zugleich Akku­
malition von Elend, Arb'2it3qual, Sklaverei, Unwissenheit, 
Brutalisierung und moralischer Degradation auf dem Gegen­
pol. ... ')." Schon die Ueberschrift, die Marx -diesem Ab­
schnitt gegeben hat, zeigt, daß er wieder eines der .in d2r 
kapitalistischen Produktionsweise sich zeigenden allgemeinen 
Gesetzt in seiner -reinsten Form darstellen will. Um dies 

') VergL s. 9 ff. 
,,) MaTz, Das Kapital, Volksausgabe, S.583. 
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zu können, mußte cr sich auf der reiden, abstrakten Bahn 
bewegen und auf dieser mußte er wieder, genau wie 
früher in "Lohnarbeit und Kapital''" zur absolulen Ver­
elendung' kommen, \vie jeder dazu kommen muß, der dar­
stellen will, v",ü~ die Verhältnisse sich gestalten, \vürde,n, wenn 
sich das Kapital, ungehindert durch Oegenstr.5mungcl1, aus­
leben könnte .. In dem betreffenden GcsamtkapiteJ behandelt 
Marx die Akkumulation des Kapitals. Er schildert darin in 
ausführlicherer Weis:: die Einwirkungen des \Xlachstllms dc::'s. 
produkti\'en Kapitals, als cr es in "Lohnarbeit und Kapital" 
getan hat. Er prägt darin auch da~' \Vort von der _JJln~ 
dustriellen Reservearrnee d

, als dem Regulator des Arbeits­
lohnes. 

Es ist aber nicht der angdührt,'2 Satz aus dem "Kapital" 
allein, der als Beweis dafür hej:angezogen \vird, daß IViarx 
an der absoluten Verelendung festgehalten habe. l-Iinzu 
kommt noch der Satz: "Mit der beständig abn-=-hmenden Zahl 
der Kapitalmagnaten, weIche alle Vorteile: dieses Umwand­
lungsprozesses 'usurpieren und monopolisieren, wächst die 
Masse des Elends, des Druckes der Knechtschaft, der Ent­
-artung) der Ausbeutung." Aber auch dieser Abschnitt des 
"Kapital" wird \vieder durch seille Ueberschrift charaktc:ri­
siert: !JGeschichtlich~ Tendenz der kapitalistischen Akkumu­
lation". Es wird wieder einc: Tendenz geschildert, die sich 
.als' eines der immanente!1_ Gesetze der kapitJJistischen Ge­
·sellschaft durchsetzt: die geschichtliche Tcndenz des Kapi­
talismus überhaupt. In wenige Sätze zusamm,engedrängt wird 
rekapituliert, \vie das Kapital dadurch entstande-ll ist, daß 
die-- Grundlage des Kleinbetriebs, das Privateigentum an 
seinen Produktionsmitteln, durch mannigfache 1Vlethoden CX~ 
propriiert wird durch -das kapitalistische I?rivateigenhun, das 
auf Ausb~utung fremder, aber formell frei'2f Arbeit beruht; 
wie dann die Expropriation weitere Kreise zieht und wie 
allmählich der viele Arbeiter ausbeutende Kapitalist selbst 
von dem größeren expropriiert wird. ,Je ein Kapitalist 
schlägt viele tot." An diese Schilderung schließt sich dann 
der Satz: "Mit der beständig abnehmenden Zahl der Ka­
pitalmagnaten, welche alle Vorteile dieses Umwandlung~~ 
prQzesses usurpieren und monopolisieren, wächst die Masse 
des Elends, des Drucks, der Knechtschaft, der Entartung, 
der Ausbeutung .... " Im Zusammenhang betrachtet, ist 
auch dieser Satz richtig, rein als Tendenz gedacht. Aber 
damit ist· die geschichtliche Rolle des Kapitals nicht aus-
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;gespielL Marx führt den Satz folgendermaßen zu Ende.,. 
{es wächst): 

)) ... aber anch die Emp6rung der stets anschv,,'ellendell 
und dUfch den Mechanismus des kapitalistischen Produktions w 

prozesses selbst geschulten, vereinten und organisierten Ar w 

beiterklasse." Und er fährt fort: "Das Kapitalmonopol wird 
zur FesseI der Produktions\veise, die mit und unter 'ihm auf w 

geblüht ist. Die Zentralisation dt'f Produktionsmittel und die 
Vergesellschaftung der Arbeit erreichen einen Punkt) W0 sie 
unverträglich \verden mit ihr2r kapitalistischen Hülle. Sie wird 
ges}jrengt. Die Stunde des Kapitalistischen Pri\'atcigentums 
schlägt. Die ExproiJiateurs werden expropriiert. . Die Ver· 
wandlung des auf eigem~r Arbeit der Individuen beruhenden, 
zersplitterten Privateigentums in kapitalistisches ist.natürlich 
ein Prozeß, ungleich mchr lang\Yierig, hart und schwierig 

,als dü_' Verwandlung des tatsächlich b2reits auf geseiischaft~ 
liehem Produktiol1sbetrieh beruhenden kapitalistischen Eig::n­

-tum~ in gesellschaftliches. Dort handelte es sich um die 
Expropiatiol1 der Volksmasse durch \".'enige Usurpatoren, hier 
handelt es sich um die Expropiation weniger tJsurpatoren 

'durch die Volksmasse." 
Die geschichtliche Rolle des Kapital< ist damit zu Ende. 

Es beginnt ein;: neue Zeit, die auf dem_ gesellschaftlichen 
Besitz der Produktionsmittel beruht: die soziali'3tische Gesell­
'Schaft 

Es ist schon "jel darüber g.;:-stritten \vorden; ob JV\.arx 
hier die absolute oder die relative Verelendung im Aug~: 
hatte. Es kann aber gar kein Zweifel ob\valten, daß er 

.an dieser Stelle \'on der absoluten Verelendung spricht. Rela­
tive- Verdendung hat noch immer einen Aufstieg der Ar~ 
_beiter, zur' Vorauss~tzung. Relativ ist das Elend, weil auf 
der andern Seite der Reichtum noch rascher gewachsen ist, 

_als bei den Arbeitern die ,Verbesserung ihrer Lage. Trotzdem 
\-verden die Arb2iter erkannt habE;;I1, daß sich ihre Lage g;ew 
bessert hat und sie- \ .. 'erden dann der Hoffnung sein, daß sie 
durch geeignete Maßnahmen ihre Lage auch noch weiter 
verbessern können. Das verträgt sich nicht mit der Auf­
fassung, daß die Not die A.rbeito:r zur Emp5rung treibe. 

Nnn hat aber Marx gerade im "Kapital" eingehend dar w 

gestellt, daß sich die Lage der Arbeiter heben lasse. Die 
englische -Fabrikgesetzgebung hat eine verkommene Arbeiterw 

klasse physisch und moralisch wiedergeboren. Dazu kommt 
seil!(> Würdigung der Gewerkschaftsbewegung. Marx hat 
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unausgesetzt' die Arbeiter aufgefordert, an der Hebung ihrer 
Lage zu arbeiten. Das Herabsinken und Beha:-ren- im Elend 
war na~h seiner ganzen Lehre kein ehernes Naturgesetz. Die 
Gewerkschaften sind genau so gut wie die Fabrikgesetze 
gebung ein Ergebnis der kapitalistischen Entwicklung, deren 
Gradmesser sie in ge\visser Hinsicht darstellen, deren nieder­
drückenden, verelendenden Tendenz sie aber entgegemvirken. 

Widersprechen dem nun die häui.:ig zitie~ten Sätze aus 
dem nKapital"? Ist Marx zum Schluß wieder zu der von 
ihm verlassenen Auffassung des Kommunistischen lv1anifestes 
zurückgekehrt? Davon kann keine Rede sein. Der an-­
scheinende Widerspruch klärt sich sofort auf, v/eim in Be­
tracht gezogen wird~ daß Iv\arx den Zusammenbruch der 
kapitalistischen Gesellschaft in einer 'großen Krise erwartete, 
daß er -das "Kapital({ \vährend einer solchen Krise voll­
endete und daß Fabrikgesetzgebung und Gewerkschafts­
bewegung damals nur verhältnismäßig geringe Arbeit"r­
schichten erlaBte. 

Das "Kapital" -kam im Jahre 1867 heraus._ Damals gab 
es .. ::ine O'2\verkscha;tsbewcgung ,eigcnt.i~h nur in Engla~1d iund 
auch dort erstreckt~ sie sich nur -auf gelernte Arbeiter, die 
auch \vieder nur zum Teil organisiert waren. Nun beschränkt 
sich zwar die \Y/irkung der Oe\verkschatten niellt nur auf 
ihre Mitglieder. Ihre Erfolge kommen auch denen zugute, 
die gerne ernten, ohne zu säen: den indifferenten Berufs­
angehörigen. Sie geht sogar noch weite-I. Gelingt es, durch 
gewerkschaftliche Kämpfe die Lage breiter Arbeiterschicht"n 
zu heben, dan!} bleibt das nicht ohne Rückwirkung auf---'die 
Lage der anderen Schichten, deren Lage verbessert sich auc:h, 
wenn auch nur in geringerem Maße. Das gilt aber nicht 
für die Zeiten d::r K.i.~en, Ist dL: Zahl d'=:f J.!e\\'2rkschaftlich 
organisierten Arbeiter- gering, wie es damals 'li/äT) dann 
müssen ihre' Organisationen \vährend der Krisen versagen 
und sie versagten damals regelmäßig \vährend der Krisen. 
War auch \i\rährend der Zeiten des guten Geschäftsgangs di2 
Lage ,der Arbeiter besser als früher, der :alIgemeine \\:irtschaft­
liehe Zusammenbruch stürzte sie immer 'wieder in das alte 
Elend zurück, ,da3 sie nan llm-SQ bitten'T emphnjen 111Ußt::-ll. 

Im Jahre 1867 war eine gro[)e Krise, deren Wirkung 
auf der:: bestbezahlten Teil der englischen Arbeiter Marx in 
einem besonderen Abschnitt des "Kapital" behandelte"). Er 

Il) Marx, Das Kapital, Voll{sausgabe, S. 604. 
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bespricht dort die Lage der im Eisenschiffbau beschäftigten 
Arbeiter. "Auch im Eisenschiffbau trat eine furchtbare Re· 
aktion ein, die "bis zur Stunde, Ende März 1867, fortdauert. u 
Im März 1867 vollendete aber Marx sein "Kapital"') .. Er bc· 

•. - schrieb also auch hier wieder lediglich was er sah. In dem 
erwähnten Abschnitt zitiert er Zeitungsberichte, in denen 
es heißt: 

"Im Osten von London; ... befinden sich mindestens 
15000 Arbeiter samt Familien in einem Zustande äußerster 
Not, darunter 'über 3000 geschickte Handwerker. Ihre Re· 
servelonds si:Jd erschöpft.infolge sechs· oder achtmonatlicher 
Arbeitslosigkeit. " 

Hieran schließt sich eine eingehende Schilderung der 
Elendsszenen. In einem anderen Zitat heißt es: 

"Ein entsetzliches Schauspiel entrollte sich gestern in 
einem Teile der Hauptstadt. Obgleich die arbeitslosen Tau· 
sende des Eastends mit ihren schwarzen Fahnen nicht in 
Masse paradierten, war d>3f Menschenstrom eindrucksvoll 
genug. Erinnern wir uns, was diese Be\rölkerung leidet. Sie 
stiebt vor Hunger. Das ist die einfache und furchtuare Tat· 
sache. Es sind ihrer 40-000... In unserer Gegenwart} 
in einem Viertel dieser wundervollen Hauptstadt, dicht neben 
der riesenha:testen Akkumulation von Reichtum, welche die 
Welt je sah, dicht dabei 40000 Menschen hilflos ver· 
hungernd! Diese Tausende brechen jetzt ein in die anderen 
Viertel; sie in allen Zeiten halbverhungert, schreien un~ 
ihr Weh ins Ohr, sie schreien e3 zum Himmel, sie erzählen 
uns \ 0_1 i ren eLndJeschla~en~n Wohnungul, cas-es t.:nmög ich 
für sie, Aro~it zu tiaden und nutztOs zu oetteln. Die Arrnen­
steuerpllicütigen der Gemeinde sind durch die forderung.en 
der Pfarreien selbst an den Rand des Pauperismus ge· 
trieben8).H 

Diese Schilderungen bürgerlicher Blätter ersticken die 
Zweifel daran, ob Marx 1867 das Elend der Massen der 
riesenha:ten Akkumulaüon von R.ichtum ia der Weije gegen· 
übtrstellen konnt~, wie er es getan hat. Diese Krise 
brachte den Absturz der gesamten englischen Arbeiterschaft 
ins grenzenlose Elend mit sich und anderswo war es nicht 
anders. 

') Briefwechsel, Band 111, S. 365. Das Vorwort ist datiert vom 
25. Juli 1867. 

8) Alarx, Kapital, Volksausgabe, S. 604 u. 606. 
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Marx kam "tu seinem Schluß auch auf Grund seiner' 
philosophischen. Anschauung. Er vertrat die Meinung, daß 
in Natur und Gesellschaft alles dialektisch zugehe. Dia­
lektisch denkt, wer "die Dinge und ihre begrifflichen Ab­
bilder wesentlich in ihrem Zusammenhancr, ihrer Verkettung) 
ihrer Bewegung, ihrem Entstehen und V~rgehen auffaßt'(9). 
Die Dialektik ist "die Wissenschaft von den allgemeinen 
BevI'egungs- und Entwicklungsgesetzen der Natur, der Men­
schengesellschaft und des Denkens"lO}. Die Dialektiker 
meInen also, daß es ganz bestimmte Gesetze sind) nach 
denen sich die Entwicklung vollzieht Zu diesen Oesetzen 
g.ehört, daß .alle Einrichtungen,. die einen Widerspruch in 
SIch tragen, 1m Laufe der EntwIcklung diesen Widersnruch 
steigern und schließ~ic~ durch ih~ aufgehoben, negiert,' wer­
den. Das KommunIstische Mamfest 1st das Muster einer 
Darstellung der gesellschaftlichen Entwicklung, in der die 
in einer Gesellschaft erzeugten Gegensätze zum Untergang 
dieser Oesellschaft führen. Der Kleinbetrieb, der auf dem 
Besitz der Produktionsmittel beruhte, war nicht nur Betrieb 
für den Eigenbedarf, sondern auch für den Niarkt. Die 
Produktion für den Markt vertrug aber nicht die engen 
Schranken, die sich der Kleinbetrieb nütwendigerweise ziehen 
mußte, um sich zu erhalten. Um die Bedürfnisse des Marktes 
zu befriedigen, mußten diese Schranken durchbrüchen werden, 
Sie wurden durchbrachen. An die Stelle der feudalen und 
zünHlerischen Verhältnisse trat immer mehr die freie Kon~ 
kurrenz. Die individuellen und zersplitterten Produktions­
mittel wurden zu gesellschaftlicher Produktion konzentriert. 
Damit ging -Hand in Hand die Proletarisierung der Mas5en-~ 
zumal die Kapitalisten in ihrem Hunger nach Profit \'or 
ihren eigenen Klassengenossen nicht Halt machen, sond:::rn 
der stärkere immer über die sch\vächeren hinwegs eh reitet. 
! ber die kapitalistische Oes~llschaft zeitigt neue Wider­
sprüche. Einer derselben ist der \Xfiderspruch zwischen' der 
geregelten gesellschaftlichen Produktion auf erhöhter Stufen­
leiter innerhalb des Betriebs und der Anarchie auf dem Welt­
markt. Ein anderer \Xfiderspruch ist der Gegensatz zwischen 
der Kapitalisten- und Arbeiterklasse, die dauernd \'on den 

11) Engels, Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur 
\Vissenschaft. Berlin 1911, S.29. 

JO) Engels, Dührings Umwälzung der \Vissenschaft, Stuttgart 1894 .... 
S. 144. . 
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Produktionsmitteln getrennt bleibt und deren Lage immer" 
unsicherer -~.ürd) je mehr der Konzentrationsprozeß- des Kapitals 
fortschreitet. Die Krisen) die Folgen des ersten Wider­
spruchs) L:E:lgen, daß die Produktiori.skräfte für die bürger­
Echen ~igentumsverhäjtnisse zu gewaltig geworden sind. Eine 
andere Gesellschaftsform) auf Eigentums\'erhältnissen be­
ruhend) die der gesellschaftlichen Produktion entsprechen; 
muß an die Stelle der bürgerlichen Gesellschaft treien. Die 
Produktionsmittel müssen Gesellschaftseigentum werden. Die­
ser Umwandlungsprm:eß vollzieht sich aber nicht mecha­
nisch, sondern im Klassenkampf zwischen der Kapitalisten­
und Arbeiterklasse. Diese, ein Erzeugnis der kapitalistischen 
Produktionsweise, \\'ird zu deren Totengräber, indem sie eine 
höhere Produktionsform schafft. So negierte die Bourgeoisie 
die feudale Geselischaft, um schließlich selbst negiert zu 
werden. Es ist dies die Negation der Negation von der Kar! 
Marx spricht in dem Abschnitt über die geschichtliche Tendenz 
der kapitalistischen Akkumulation. Da die Triebkraft aHer 
Entwicklung der Kampf der durch die Entwicklung erzeugten 
Gegensätze ist, ist nur zu natürlich, daß Marx in diesem 
Abschnitt die Gegensätze so scharf wie mögIich zeichnete). 
die· Gegensätze, die zur proletarischen Revolution führen 
sollten. Diese Revolution war in seinem Oedankengebäude 
also auch ein Produkt dialektischen Denkens. 

Es ist nach alledem so: Als Marx und Engels ihre ersten 
Schriften schrieben, mußten sie auf Grund der vorgefundenen 
Tatsachen zu der Auffassung -kommen, daß das Proletariat 
absolut \"erelende. Später zeigten sich dann die Wirkungen 
der Sozialgesetze und der Gewerkschaften. Beide zeigten 
sich als Dämme, die der Verelendung entgegenwirken können, 
Darüber hinausgehend läßt sich dureh Sozialgesetzgebung 
und gewerkschaftliche Arbeit die Lage der Arbeiter sogar 
heben Es ,vird aber trotzdem auch \vährend der Zeiten des 
guten Geschäftsgangs der Abstand zwischen der besitzenden 
und der arbeitenden Klasse immer größer. Wenn das Pro­
letariat auch nicht absolut -verelendet, relativ nimmt das 
Elend' zu. Das hat Marx eingehend gewürdigt. Er hat im 
"Kapital(( mit der "Verelendungstheorie" endgültig aufge~ 
räumt. 

Allerdings glaubte er, und auch für diese' Auffassung 
hatte er vollständig ausreichende Unterlagen, -daß l,\T.1hr-e-nd 
einer Krise die der Verelendung entgegen\virkenden Dämme 
reißen müßten. Mit der einsetzenden umfassenden und an~ 

91 



dauernden Arbeitslosigkeit der Massen kam der Absturz irr 
das absolute Elend. Ein allerdings mit der Krise. wieder 
vorübergehender Zustand. Marx glaubte auch, daß die 
Krisen sich verschärfen würden und daß während einer 
solchen Krise die Massen,aufgepeitscht durch das Elend, 
die kapitalistische Gesellschaft beseitigen würden. Insofern 
stellte er - immer während der Krise - die absolute Ver­
elendung als Triebkraft des Fortschrittes in Rechnung. 

Aber das Elend allein war auch nach Marx nicht der 
Hebel der Fortschritts über die kapitalistische Gesellschaft 
hinaus. Zunächst muß diese sich überlebt haben, dann wird 
sie beseitigt durch die geschulte, vereinte und organisierte 
Arbeiterklasse. Nicht auf ein im Elend langsam verkom­
mendes sondern auf ein kampffähiges Proletariat setzten 
Marx und Engels ihre Hoffnungen. Schon im Kommunisti­
schen Manifest haben sie von dem auf der tiefsten Stufe 
angekommenen Teil des Proletariats, dem sogenannten 
Lumpenproletariat, nicht etwa als dLm Träger revolutionärer 
Gedanken, sondern als dem Handlanger der Reaktionäre 
gesprochen. 

_ "Das Lumpenproletariat, diese passive Verfaulung der 
untersten Schichten der alten Gesellschaft, wird durch eine 
proletarische Revolution stellenweise in die Bewegung hin~ 
eingeschleudert, seiner ganzen Lebenslage nach wird es 'bereit­
williger sein, sich zu reaktionären Umtrieben erkaufen zu 
lassen1l).ü . 

Hätte Marx von der allmählichen Verelendung etwas er­
wartet, -dann hätte er dem sich organisieren.den Proleta+riat 
zurufen müssen: Hände weg, denn du zerstörst mir meine 
ZirkeL Statt dessen hat er gesagt: Organisiert euch, leistet 
Widerstand, sonst werdet ihr rettungslose Hungerleider; gebt 
nicht feige nach, sonst beraubt ihr euch der Fähigkeit, 
irgendeine größ~re Bewegung zu _ unternehmen12 ). Koaliert 
euch, gründet Gewerkschaiten und seid poiitisch tätig. 

Das Gerede, Marx habe die Verelendung als unabwendbar 
hingeste.IIt, wird in der Hauptsache gestützt durch den ersten 
Teil des Programms der d~utschen sozialdemokratischen 
Partei. Dort heißt es, daß alle Vorteile der wirtschadlichen 
Umwand,ung von den Kapitalisten und Großgrundbesitzern 
monopolisiert wurden. "für das Proletariat und die- versin-
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kenden Mittelschichton - Kleinbü"gern, Bauern - bedeutet 
sie wachsende Zunahme der - Unslcüerhdt der Existenz, des 
Elends, des Druckes

j 
d~r Knec,Itung, der Erniedrigung, der 

Ausbeutung." Da3 sieht durcha_ls nach absoluter Ver~ 
elendung aus, zumal im prinzipielLn Teil jede Abschwächung 
fehlt. Im Entwuif war dIe r'assung etwas anders. Diesen 
besprach Engels. 2r \\'a:nt'~ davor, im Programm der Partei 
von Verelendung zu sprechen. Er kritisierte den Entwurf und 
schrieb uaJei u. a.: "Immer gr5ß·':f wird die Zahl und das 
Elend der Proletaii~r." Dies ist nicht richtig - so absolut 
gesagt. DL urgadsation Lef A b iLer, ihr stets wachsender 
Widersta.ld, wird _Lem Wac :stum des Elends möglicherweise 
einen ge\dssen Dam~;l en.tgo.:.:g ns-._tz .. ll, was 'aber d~her v,,rächst, 
ist di>.: Unsicherl1dt d ~r ,,:..xistenz. Das würde ich hinein M 

SdZtI113)." Daß die Unsicherheit der Existenz wächst, _vdrd 
niemand bestrelkn. \'Ver es üestreitet, mag sich die Zahien 
ansehen über das' Wachstum d~r Frauen~ und Kinderarbeit, 
über die AJna.lme d-..:r f.heschließungen und Geburten. 

Wenn gelegentlich in Oewerkscha.'tskreisen Marx gerade 
der HVereI(:ndungst:eo.i~'; halber als aJgetan gilt, ,so ist 
das nicht nur laIseh, sondern auch taktisch unklug. Die 
Gewe:-kscl~a.ten hab·~n aUe Ursache, die verelendende Ten~ 
denz des Kapitalismus mit aller Entschiedenheit zu betonen 
und st-indlg darau. hinzuweisen, daß dem Kapital keine 
Orenze tie" genug liegt, auf die es die Arbeiter hinabdrücken 
m5cht~, ,veun es nUi kJnnt~. Dadurch beweisen die Oe­
werksc;,a. ten imme: von neuem ihre Existenzberechtigung, 
denn nur die Arbeiterbewegung, der organisierte Wider~ 
sta;d ist es, J.2:: Jie V~relendung Verhindert. \X1äre zu 
be,veis(;:l1, daß al.~c:~ ühn( den planmäßig gelührten Klassen­
kampl' die Lage der Arbeiter 'sich nicht verschlechtert, sondern 
soga:- v....:rb'-sse'. t, Lann wärLn auch die Gewerkschaften über-­
nüs jg. .laHn W'-l:''..ien alt dIe Opfer, die die Arbeiter zur 
Ed:aitung ~lne.- \...-<"ciailisationen b:ingen, unn6tig sein. Aber 
es ist lllC:Ü. so. Ji~ verdendende Tendenz des Kapitalismus 
zwingt ;...L Aro·..:ii'er auf d.:n Plan. Immer von neuern müSsen 
sk ckn Kampi uL.fllchmcn. Je stärker ihre Organisationen 
sind, d...-:sto b~SSt;;' werden sie die Kämpfe gegen die Ver­
elendung bcsL"en. Zugieich be;estigt die Notwendigkeit 
der b-...:st,-,-mi~g(::n i(amp~IJLTeitschaft die Erkenntnis, daß nur 

t:l) "Ntue ZtiL" XXII. Bd. 1. S. 7. 



durch die Beseitigung der kapitalistischen \Y/irtschafts\\reise 
endgültig menschenwürdige Zustände erreicht werden können. 

Damit \vird allerdings der Streit nicht aus der \X/elt ge­
schafft, . der zwischen den Theoretikern und den Praktikern 
der Arbeiterbe\vegung immer von neuem entbrennt. Wer 
in -dem Widerspruch, der sich in der IViarxschen Lehre be­
findet, durch die sich einerseits wie ein roter Faden die 
Aufforde-rung an die Arbeiter zieht, durch praktische gc\'verk­
schaftliche und politische Arbeit der verelendenden Tendenz 
der kapitalistischen Produktionsweise entgegenzuwirken und 
_, was erreichbar sei - die Lage der Arbeiter zu heben, 
\~/ährend sie andererseits zum Schluß in der Zusammenbruchs·­
theorie mündet, wobei die absolute Verelendung des Prole:­
tariats gewissermaßen den Sprengstoff bildet, durch den die 
kapitalistische Gesellschaft in die Luft geschleudert wird, 
.das letzte, entscheidende Wort \'on Marx in der Zusammen­
bruchstheorie findet, der kann, trotz _aller gegenteiligen Be­
teuerungen, kein Freund der praktischen Arbeit sein. Sr 
\vird· mit -süßsauerer Miene zwar deren Erfolge zugeben, um 
gleich hinterher mit tausend Gründen zu beweisen, daß 
diese Erfolge in Wirklichkeit doch keine Erfolge sind. Er 
wird fortwährend, so weit' hier von der Ge\\;erkschafts­
bewegung die Rede ist, auf deren Grenzen stoßen, die er 
dann theoretisch sofort befestigt, damit sie ja nicht von den 
Gewerkschaften durchbrüchen \verden könnert. Hat er dann 
glücklich festgestellt, daß es den Arbeitern unmöglich ist, 
innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft positive Erfolge 
zu erzielen, dann holt _cr die Revolution aus der Versenkung. 
Und nun ist mit einem Male die Arbeiterbewegung, der 
er soeben die Macht absprach, den Absolutismus des Unter­
nehmertums in den Fabriken zu brechen, so stark, daß sie 
die ganze kapitalistische Gesellschaft über den Haufen rennen 
kann. ' 

Revolution oder praktische Arbeit. 
In der vollständigen Befreiung der Arbeiterklasse aus der 

Lühnknechtscha, t, die auf dem Privateigentum an Produktions­
mitteln beruht, also in der ~ Umwandlung dieses Privateigen-'"' 
turns in Gesellschaffseigenfum erblickte Marx die Haupte 
aufgabe der Arbeiterbewegung. Er war davon überzeugt, daß 
diese Umwandlung nur auf revolutionärem Wege möglich sei. 
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Wenn er die Gewerkschaften zum Mittelpunkt der Arbeiter­
beV'iegung machen \vollt~, wollte cr sie mithin auch zum 
Träger der revolutionären (Ideen machen, wobei ihm alierdings 
der Gedanke fern lag, daß neben den Gewerkschaften eine 
besondere politische Organisation bestehen sollte. Er hat 
auch keinen Zweifel daran gelassen, daß er sich diese Revo~ 
lution als eine gewaltsame Umwälzung vorstellt.e. 

Es \vurde wiederholt darauf hingewiesen, daß Marx 
glaubte, eine große Krise werde den Zusammenbruch der 
kapitalistischen ,Gesellschaft ,herbeiführen. Die Krisen mußten 
nach seiner Darstellung immer allseitiger und gewaltiger wer­
den, vorbereitet durch dieselben Mittel, mit denen die Bour~ 
geoisie die vorhergegangenen Krisen überwunden hat: mi,t 
der Eroberung neuer und der gründlicheren Ausbeutung alter 
Märkte, mittels der im freien Konkurrenzkampf zur höchsten 
Leistungsfähigkeit angespornten Industrie. 

Zu seiner Ueberzeugung kam er durch die Prüfung eines 
gewaltigen Tatsachenmaterials. Indem er dieses erforschte) 
entuecKte er die immanenten Gesetze der kapitalistischen 
Produktionsweise, d. h. die ihr innewohnenden, ihr anhaften­
den Gesetze, die sich ganz unabhängig vom Wollen der 
Träger der kapitalistischen Produktion durchsetzen. Dabei 
zog er die englischen Verhältnisse heran. 'X'arum er dies 
getan) sagte er im Vorwort zur ersten Auflage des "Kapitals". 
Dort verglich er seine Tätigkeit mit der eines Physikers, der 
die Naturprozesse auch enhveder beobachte, wo sie in der 
prägnantesten Form und von störenden Einflüssen am wenig­
sten getrübt erscheinen, oder der nur Experimente mache 
unter Bedingungen, die den reinen Vorgang des Prozesses 
sichern. Er konnte seine Forschungen nur an de~ Hand 
der Verhältnisse Englands, dem klassischen Musterland der 
kapitalistischen Produktionsweise machen. In England 
herrschte damals das freie Spiel der Kräfte, die durch nichts 
gehinderte oder eingeschränkte freie Konkurrenz der Kapi­
talisten untereinander. Das ist aber die kapitalistische Pro­
duktionsweise in ihrer reinsten Form. Frei zu sein von allen 
Fesseln, die die Produktion einengen können, war die Voraus­
setzung der Entwicklung des Kapitals. Nur im freien Wett­
bewerb konnten die kapitallstischen Produktionsmethoden die 
Höhe erklimmen, auf der sie stehen. Den auf der freien 
Konkurrenz beruhenden Kapitalismns beschrieb und erforschte 
Kar! Marx. Störende Einrlüsse im kapitalistischen Lager 
schaltete er aus. Von anderen Störungen drängte sich ihm 
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nur die die Arbeitszeit einengende Fabrikgesetzgebung in 
einem solchen Maße auf, daß er sie -im "Kapital" eingehend 
in den Bereich seiner Betrachtungen zog. Das alles darf 
nicht vergessen werden, wenn die Schlüsse, zu denen Kar! 
Marx kam, auf die Gegenwart angewendet werden. 

Darauf, daß Marx an den von ihm gefundenen Resul­
taten seiner Forschungen nicht klebte, ist mehrfach hin­
gewiesen worden, Veränderungen der Situation folgten 
Aenderungen in der Theorie und im Handeln'). Das konnte 
auch gar nicht anders sein bei einem Manne, welcher lehrte, 
daß die wirtscha, tlichen Verhältnisse sich beständig im Laufe 
der Entwicklung ändern, daß es aber gerade die wirtschaft­
lichen Verhältnisse sind, die die Basis des gesellschaftlichen 
Ueberbaues darstellen und die das Denken und Tun der 
Menschen maßoebend le>timmen. Marx stellte nicht Theo.ien 
und wirtschaltliche Gesetze auf, denen er die Tatsachen 
unterordnete, sondern er verfuhr in der gewissenhaftesten 
Weise umgekehrt. Dort wo alles in Fluß ist, müssen auch 
die Schlüsse in Fluß sein. 

Wenn jemals in einer Zeitung die Sache der Revolution 
mit Nachdruck verfochten wurde, dann ist das sicher in den 
Jahren 113413;'19' in der "Neuen R"einischen Zeitung" ge­
schehen. Und als diese ihr Erscheinen einstellen und Marx' 
in das Ausland gehen mußte, da hat er ilen Kommunistenbund 
reorganisiert und Sendboten ausgeschickt, die ü"erall die 
revomtionäre Sbmmung beleben sollten. Die Ansprache der 
Zentralbehörde an die Mitglieder des Bundes vom März 
1850, .die von Marx und Engels redigiert wurde, ist ein 
dokumentarischer Beweis dafür, wie stark in ihnen noch die 
Ho.fnung lebte, daß d,e proktarische Revolution in Kürze 
ausbrechen müsse, und daß, wenn die geeigneten Maßnahmen 
getrotfen würden, di~ sie vorschlugen, eine neue, die kom-
munistische, Oesellscha. t paraus hervo:gehen werde. ' 

Aber damit begnügten Marx und t:ngds sich nicht. Sie 
studierten die revolutionäre Bewegung der letzten Jahre 
gründlich, wie ihre VeröJfentlichungen in der Fortsetzung der 
"Neuen Rheinisch'>2n Zeitung", einer in Hamburg erschienenen 
Monatsschrift zeigen. Sie untersuchten die Ursachen· der 
Revolution und die des Mißeriolgs und sie fanden sie in der 

1) Vergl. S. 23 H., wo die taktische Wendung von Marx im Jahre 1849 
besprochen wird und S. 78 ff. und 87 ff., wo eingegangen wird auf die 
Aenderungen seiner AnsChauung über den Arbt:it~rschutz und die 
absolute Verelendung. 
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wirtschaftlichen Krise und der dieser folgenden Hochkonjunk­
tur. Die große Industrie- und Handelskrise, die 1846 in 
England einsetzte und sich dann über den ganzen Kontinent 
.ausbreitete, trug die Erregung in die darbenden und 
hungernden Massen; sie vermehrte den vorhandenen Zünd­
stoff und brachte ihn zur Explosion. Aber die revolutionäre 
Stimmung verflog mit der Krise. Im Jahre 1850 blühte schon 
wieder Handel und Industrie. Damit war zunächst - so 
fanden Marx· und Engels - die Quelle der revolutionären 
Energie der Masse" verstopft und es war Phantasterei, an den 
bald erfolgenden Wiederausbruch der Revolution zu glauben. 

"Bei dieser allgemeinen Prosperität, worin die Produktiv­
kräfte der bürgerlichen Gesellschaft sich so üppig entwickeln, 
wie die, innerhalb der bürgerlichen Verhältnisse überhaupt 
möglich ist, kann von einer wirklichen Revolution keine Rede 
sein. Eine solche Revolution ist nur in den- Perioden möglich·, 
wo dkse beiden Faktoren, die modernen Produktivkräfte und 
die bürgerlichen Produktionsformen miteinander in Wider­
spruch gaaten2 )." 

So schrieben Marx und Engels im Novemberheft der 
erwähnteu Monatsschrift. Ihrer Erken'ntnis, die sie schon 
vorher mündlich vertreten hatten, folgte die Tat. In den 
Augen derer, die da meinten, daß sich Revolutionen künst­
Heh machen lassen, daß es nur darauf ankomme,. die revolutio­
näre Stimmung in die Masse zu tragen, waren sie natürlich 
Umlerner, Ketzer und Verräter. Gemeinsames Arbeiten war 
nicht mehr möglich. Die Mehrheit der Zentralbehörde des 
Komunistenbundes schloß si:::h den J\1.arx~Engelsschen An­
sichten an. Die folge war der Bruch. In der Sitzung vom 
15. September 1850 begründete Marx den Antrag auf 
Trennung unJ dabei führte er u. a. ,,"'örtlich ausC:), indem 
er siel! gegen, dle Revolutionsmacher \vendete: 

"An c.iL~ Stellung der kritisch":IT Anschauung setzt die 
!vtinorität tine dogmatische, an die Stelle d~r materialisti~ 
SC,lCll -t;L1e idea,i.;tiscile. Statt der wirklichen Verhältnisse 
wird ihr der bloß" Wille zum Triebrad der Revolution. 
\X/ällre:nd wir d~n Arbeit.2rn sagen:, Ihr haot 15, 20, 50 
Ja:lre bürge.-knege lind Völkerkärnpfe durchzumachen, nicht 

1) Mthring hat im dritten Bande des "Literarischen Naclliasses von 
Marx us\\'." aie November-Rtvue wieder mitabgedruckt. S.445 H. 

:\) Karl l\-larx, Enthüllungen über den Kommunistenprozeß zu Köln 
Hottingtn-Zürich 1885, S. 20. 
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nur, um die Verhältnisse zu ändern, sondern um euch selbst 
zu ändern und zur politischen Herrschaft zu befähigen, 
sag/ihr im Gegenteil: "Wir müssen gleich zur Herrschaft 
kommen oder wir können uns schlafen legen." \Vährend wir 
die deutschen Arbeiter auf die unentwickelte Gestalt des 
deutschen Proletariats hinweisen, schmeichelt. ihr aufs 
plumpste dem Nationalgefühl und dem Standesvorurteil der 
deutschen Handwerker, was allerdings populärer ist. Wie 
von dell Demokraten das Wort Volk zu einem heiligen 
Wesen gemacht wird, so von Euch das Wort Proletariat. 
Wie die Demokraten schiebt ihr der revolutionären Entwick­
lung die Phrase der Revolution unter."" 

Diese Ansprache hat noch heute ihren Wert. Noch immer 
ist sie eine Lehre für die, die das fänende Wort den Tat­
sachen überordnen wollen. Natürlich schworen M.arx und 
Engels die Revolution nicht ab. Sie rechneten bestimmt 
mit ihrer Wiederkehr, sobald die wirtschaftlichen Voraus­
setzungen gegeben sein würden. So schrieben sie auch in 
jener Revue: ,lEine neue Revolution ist nur möglich im Ge­
folge einer neuen :t<risis. Sie ist aber auch ebenso sicher 
\\iie diese((, und in einer Artikelreihe, die Engels 1851 und 
1852 für die Ncwyorker "Daily Tribune" geschrieben haU), 
sprach er im September 1851 von einer "wahrscheinlich sehr 
kurzen Ruhepause) dk Uns zwischen dem Schluß des ersten 
und dem Beginn des zweiten Aktes der Bewegung gegönnt 
ist... Die Krise muß, nach Marx und Engels, die Revoiution 
hervorzurufen, \veil in ihr die durch die kapitalistische Re­
volution veränderten Eig2iltumsverhältnisse am grellsten -in 
Erscheinung treten: Akkumulation von Reichtum und Macht 
in den Händen Weniger auf der einen, yon Not lind Elend 
auf der anderen S:.:ite, auf der der breiten_ Volksmassen. 
Ganz recht. Noch jede Krise hat di,ese Gegensätze auch 
dem Blödesten offenbar gemacht. Eine andere Frage ist, 
ob sich, seitdem Marx den 1. Band des Kapitals vollendete, 
nicht doch verschiedene Neuerscheinungen gezeigt haben, die 
geeignet sind, die Krisen und deren Folgeerscheinungen ab­
zusclnvächen. Die Krisen entstehen durcJl die Ueberproduk-

-i) Die Artikel sind 1896 von Kautsky unter dem Titel: "Revolution 
und Konter-Revolution in Deutschland" herausgegeben wOiden. Da in 
der "Daily Tribune" l\-1arx als Verfasser gezeichnet hatte, \1,'ird auch in 
der ßLlchausgabe lVlarx als Verfasser genannt. Der Bridwcdlsel zwisdlen 
Engels und Ivlarx, Bd. I, S. 226 ff. ergibt jedoch, daß Engels die Artikel 
geschrieben hat. 
:l8 



tion. So geordnet die Produktion in den einzeIlIen Bcrriehen 
ist, so anarchisch ist sie auf dem \Veltmarkt, w;::iI jeder 
Unternehmer auf· eigene Faust nach Möglichkeit darauflos 
produziert, um möglichst viel zu verdienen. Die Krisen sind 
also eine Folge der freien Konkurrenz, die sich ZHr Zeit 
von KarI Marx noch zügellos austobte. Aber inzwi~ch-2n 
hat sich manches geändert. 

In maßgebenden Industri~n haben sich die Untcrnehm'2r 
zu Kartellen zusammengeschlossen, Fusionen und Trusts tau~ 
ehen in immer gr5ßerer Zahl auf. So sehr auch manche 
Nlarxisten, die an dem Buchstaben, den KarI }\1arx geschrieben 
hat, nichts geändert- wissen \volIen, bestreiten, daß derartig;: 
Unternehmervereinigungen -etwas an. der \'on Marx vor~ 
gezeichneten Entwicklung ändern können, so richtig ist doch! 
daß sie die frei;:: Konkurrenz ganz wesentlich abschwächen. 
Je nach den Zwecken, die ein Kartell verfolgt, kann schon 
dabei die produktionelle Selbständigkeit der Betriebe ganz 
erheblich eingeschränkt werden, obgleich die Karteile immer­
hin noch eine verhältnismäßig lose Form der Organisation 
der selbständig bleibenden Unternehmer zur Beherrschung 
des Marktes darstellen. Noch mehr wird die Selbständigkeit 

. der Unternehmer beseitigt in den sogenannten Fusionen, 
in denen einzelne gleichartige odcr sich ergänzende Betriebe 
zu einer Art Betriebsgemeinschaft unter eintleitlicher Ober~ 
leitung zusammengefaßt werden, Bestrebungen, die bisher 
ihren schärfsten Ausdruck finden in den Trusts. in denen 
es schon so weit gekommen ist, ,daß der :Unternehm'er mit dem 
Produktionsprozeß überhaupt nichts mehr zu tun hat, sond,zorn 
nur noch Anteilsinhaber und Dividendencmpfänger ge\\Torden 
ist5 ). Gev.,riß fördern solche Vereinigungen die Zentralisation 
der Produktion, sie st5ren ab~r doch den Akkurnnlations­
prozeß des Kapitals, wie ihn J\1arx beschrieb, zu dessen 
Zeiten die Aktiengesellschaft die h5cnste Betriebsform 'war. 
Schvlrächen solche Ver~inigllngen aber die freie Konkurrenz, 
so kommt es' auch nur aur ihren Umfang an, um auf den 
Verlauf der Krisen dnzu\virken. 

\X1as sie nicht abschwächen, sondern zu verstärken sich 
bemühen, ist die Ausbeutung der l\11assen als Konsumenten 
und Produzenten. Aber die Masse ist auch nicht mehr die­
selbe \vie zu Marx's - Zeiten. Die Gewerkschaftsbewegung 

,c» VergL die instruktive i\rbeit von Hell. Cunow in "Monapolfrage 
und Arbeiterklasse", HErausgegeben von \VllIl. J~nssen, BerIiu 1917, 



erfaßt nicht mehr nur eine dünne Oberschicht der Arbeiter, 
eine Art Arbeiteraristokratie, sondern einen großen Teil der­

. Arbeiterschaft. Damit ist die Widerstandskraft der Arbeiter 
gewaltig gewachsen und es ist ihnen gelungen, die Lebens­
lage der Arbeiter nicht nur zu halten, sondern zu heben_ 
Die Arbeiterschaft steht heute auf einer ganz anderen Kultur­
stufe wie vor fünfzig Jahren. Früher versagten während 
der Krisen die Gewerkschaften, heute erschweren die Krise. 
zwar ihre Tätigkeit, sie können sie aber nicht niederdrücken. 
Wenn auch die Gewerkschaften die Krisen selbst nicht direkt 
abschwächen, so tun sie es indirekt bis zu -einem gewisse. 
Grade, indem sie die Kaufkraft der Masse nicht auf de .. 
Nullpunkt sinken lassen. Vor allem heben sie einen große .. 
Teil der Wirkung der Krisen auf die Arbeiter auf. 

Dazu kommt, daß dem ersten Sieg der politischen Oeko­
nomie der Arbeiterklasse über die politische Oekonomie der 
Bourgeoisie, als welchen Karl Marx die englische Zehn­
stundenbill . feierte, noch viele andere ähnliche Siege ge­
folgt sind. Die Tatkraft der politischen Bewegung hat SQJ 

manche Ergebnisse auf dem Gebiete der Sozialpolitik ge­
zeitigt, die den Absolutismus des Unternehmers im Betriebe 
einschränken. 

Der direkte und indirekte Einfluß der Arbeiterbewegung 
hat auch den Staat nach und nach auf eine neue Bahn 
gedrängt. Noch immer ist er überwiegend die Organisation 

-der· besitzenden Klassen zum Schutze ihrer Interessen, aber 
er· ist doch nicht mehr derselbe \vie in <len Zeiten des 
laissez faire, laissez aller. So z5gernd el~ auch die ersten 
Schritte getan hat, und so mühselig es auch ist, -ihn Vor­
wärts zu schieben; so oft er es auch aus reaktionären 
Gründen heraus tat, dem Schutz der Sclnvachen hat er 
sich doch nicht ganz entziehen kjnnen. 

Alles das sind Umstände, die gewürdigt werden müssen~ 
wenn geprüft werden soll, ob sich an den Voraus~:~tzungen 
nichts geändert hat, die nach Marx zum Zusammenbruch 
des kapitalistischen Systems und zur Diktatur des Prole­
tariats, durch die die sozialistische Oesellsc,1a, t verwirklicht 
werden soll, führen müssen. Sie auß~r ß.~tracht zu lassen, 
wäre auch ganz unmarxistisch gedacJt. Maix kam zu seinen 
Schlüssen auf Grund der Tatsachen, die: er vorfand, das ist 
"immer wieder zu betonen. Ihm wäre auch nicht einge­
fallen, eines ganz bestimmten Schlusses w2gen ~ der zu 
erwartenden R~volution ~ an den neuen Tatsachen vorbei .. " 
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zugehen. Er hätte es um so weniger getan, weil der wach~ 
"ende Einfluß und die Verbesserung der Lage der Arbeiter, 
auch nicht ohne Einfluß· auf deren Psyche geblieben ist. 
Sie sind nicht mehr so geneigt, alles auf eine Karte zu setzen 
:.als früher, wo sie tatsächlich nichts anderes zu verlieren 
hatten als ihre Ketten. Ein Umstand. der nichts ändert 
.an ihrem Willen, eine neue, die sozia'tistische Gesellschaft 
zu schaffen, der sie aber auch mahnt, dabei sichere Wege 
zu gehen. 

Muß diese Umwandlung aber ein Akt sein, der sich ge­
wissermaßen über Nacht vollziehen läßt wie den Arbeitern 
häufig eingeredet wird? Kann sie das üt.crhaupt sein? Bei 
.. er Entwicklung der kapitalistischen Gesellschaft haben solche 
Akte eine große Rolle gespielt. Namentlich in Frankreich. 
Die Erinnerung daran wird in der Arbeiterklasse, nicht beim 
Bürgertum, dem sie die Bahn freimachten, liebevolL gepflegt. 
Dabei wird sehr häufig kritiklos vergessen, daß das Prole' 
tariat vor einer ganz anderen Situation steht, als das Bürger~ 
turn stand. Dieses wollte und mußte die Fesseln sprengen, 
die die Produktion einengten. Es mußte die damals be­
stehende Organisation der Warenhersteller und die Vormund­
schaft des Staates beseitigen, damit Jeder auf Grund der 
freien Konkurrenz tun oder lassen konnte) was ihm gefiel. 
Das läßt sieh über Nacht machen. Etwas ganz anderes will 
.das Proletariat. Es will die Arbeit vergesellschaftlkhen, 
das heißt, es will sie organisieren. Das Bürgertum mußte 
zerstören, um freie Hand zu bekommen. Das Proletariat muß 
gewaltige Organisationen aufbauen, damit in der neuen Ge .. 
seilschaft jedem Mitgliede die Existenz gesichert ist. Der 
Traum, daß das das Werk einer raschen und plötzlichen Um­
wälzung sein kann, mag sch5n sein) aber ein Traum ist 
es doch. 

Auch Marx und Engels haben ihn nicht geträumt. Sie 
haben gemeint, eine gewaltsame Reyolution werde die Dik~ 
tatur des Proletariats bringen, die dann die erforderlichen 
Organisationen schaffen solle. Sie sprangen auch nicht mit 
beiden Füßen in die sozialistische Gesellschaft hinein, sondern 
sie sahen eine Uebergangszeit '\'or. 

Befinden wir uns aber nicht schon in einer, wenn auch 
anders gearteten Uebergangszeit? Es muß noch einmal be· 
tont werden: Das kapitalistische Prinzip ist die freie Kon­
kurrenz. Frei von jeder Organisation, frei von jeder staat~ 
lichen Einmischung. Mit diesem Grundsatz haben die Kapi-
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talisten selbst gebrDch2n, indem sie, wie geschildert, Ver­
einigungen schaffen, di;:, sei es in der Produktion, sei eS 
im Warenabsatz, die Selbständigkeit der Unternehmer be­
schränken oder ganz aufhcb::n. Sie wollen damit nicht 
sozialisieren und tun es auch nicht, abC'r sie leisten doch 
eine Arbeit, di;: sonst dem Proleta:iat zagefallen wäre, und 
die un.; dem Sozialismus ein gewaltiges Stück näher bringt. 
Der Staat selbst wird in immer wachsendem }Aaße Unter­
nehmer. Dazu kommt die Einmischung des Staats in eine 
ganze Reihe sozialpolitischer fragen. Dabei sind wir über 
zum Teil recht kümmerliche Aniän'ge noch nicht hinaus. 
Aber die Anfänge sind häufig schw2rer als der 'X,reiterbau. 
Jedenfalls ist mit d~m Grundsatz g.::broc:len, daß es die 
Geseibchaft nichts angelE) wie es in den Betrieben aussicht, 
und -daß der Proletarier iediglicll das Recht hahe, unter 
allen Umständen zu arbcit::ll oder zu verhungern. n2n 
Staat dabti \'orwärts zu treiben is~ Suche der Arbeiter. 

Diese haben dazu eine wirksame \Vaffe, die sie immer 
besser zu gebrauch~n wissen: das allgemeine Stimmrecht. 
V?ic \v-ertvoll dies~ \Vaffc ist und \yie sehr sie die prole­
tarische Taktik umgestaltet hat, das hat k~in <lnderer stärk::r 
hervorgehoben als Fri2:drich Enuels in sein-cr 1805 crschic2-
ncncn letzten gröBeren A;'beit, "'die auch vielfach als sein 
politisches Testament bezeichnet wird, in der berühmI211 
Vorrede :t:u: die Klass=nkämpie in Frankreich 1848 hi:; 1850 
von l\1.arx. Hier hat Engels sein-~ frühere Allffassung recht 
reyidiert. Offen hat er zugegehen) daß die Ocschichte auch 
ill:)1 und IV1arx unrecht gegeben habe, als sie i 850 auf 
~il"; -." proletarisch.;: Revolution rechnden. 

,)Sie- ist noch weiter gegangen: sie hat nicht nur Uliser~n 
damaligen Irrtum zerstört, sie hat auch di:: Bedingungen 
total mnge\välzt) unter den::t1 das Proletariat zu kämpfen hat. 
Die KampfwC'i3(, \'011 1848 1st h~ute in jeder Beziehung 
vC:ralt-et. . !~ 

Engels schiidci·t dann die früheren [-{evolutionen, di;;: 
immer nur ein:: neue K!a3senh-errschaff an die Stelle einer 
früheren gesdzt. haben) als die Revolutionen yon Ivlinorität('l1, 
cr legt dar) daß der Stand -d~r ökonomischen Enh\'icklung 
1848 auf dem Kontinent bei weitem noch- nicht reif ge­
wesen sei für die Beseitigung der kapitalistischen Produktion, 
daß auch 1871 aus demselhen Grunde die Kommune in 
Paris scheiterte. In D.:-utschland fing da:-i Proletariat an, 
das aiigemeine Stimmf2cbt mit Erfolg: zu benützen. Der 

102 

, 

• 



Druck yon oben folgte, das Sozialistengesetz kam und 
versagte. 

"Der Staaf war am Ende seines Lateins, die Arbeiter 
erst am Anfang des ihrigen. Die deutschen .Arbeiter hatten 
aber zudem ihrer Sach(~ noch einen zweiten großen Dienst 
erwiesen. .. Sie hatten den Genossen aller Länder eine 
neue) eint der schärfsten Waffen geliefert) indem sie ihnen 
zeigten, wie man das allg.ymeinc Stimmrecht gebraucht. (; 

Engels führt \\reiter aus, wi~ die Arbeiter sich aller In­
stitutionen, in die sie eindringen können, -im Interesse ihrer 
Sache bedienen. "Und so geschah es, daß Bourgeoisie und 
Regierung dahin kamen, sich ,".reit mehr zu fürchten vor 
der gesetzlichen als vor der ungesetzlichen Aktion der Ar­
beiterpartei, vor den Erfolgen der \Xlahl als yor denen der 
Rehellion", deren technische Unmöglichkeit bei dem Fort­
schritt der Waffentechnik ron Engels nachzU\veisen ver· 
-sucht wird. 

1,Die Zeit der Ueberrumpelungen, der \-on - kleinen be­
\Vlrßten IVlinoritäten an der Spitze bewußtloser Massen durch­

,geführten Revolutionen ist. vorbei. \Wo es' sich um eine 
vollständige Umgestaltung der gesellschaftlichen Organisa tion 
hand;:::lt, da müssen die lVlass;:n selbst mit dahei sein, selbst 
schon begritfen haben, worum es sich handelt, für \vas 
sie eintreten sollen. Das hat uns die Geschichte der letzten 
fünfzig Jahre gelehrt. Damit aber die Iv1assen verstehen, \\'as 

zu tun ist, dazu bedarf es langer ausdauernder Arheit, und 
dicse Arbeit ist es geradc, die vl"ir jetzt betreiben und das 
mit einem Erfolg, der di·~ Gegner zur Verzweiflung bringt." 

Zur Verz\\'eiflung deshalb, \\'eil nunmehr die Gegner 
der Arbeiterbev\regung es sind, die einen ge\YJ.lts~\men Zu~ 
samm'2nstoß ersehnen, als das Mittel das stetige Ansc11\vellel1 
der Sozialdemokratie momentan aufzuhalten oder selbst für 
einige- Zeit zurückzll\\-~rfcn. 

)JAUl die ,Dauer würde p.as äuch iibenyundcn. Eine Partei) 
die nach Millionen zählt, aus der Wdt zu schießen) dazu 
reichen alle IV\agazingcwehre von Europa und Amerika nicht 
hin. Aber die normale Enhvicklung wäre gehemmt, die Ent­
scheidung würde verspätet, verlängert und mit schweren 
Opfern verknüpft. 

Die Ironie der Weltgeschichte steilt alles auf den Kopf. 
\Vir, die "Revolutionäre", die "Umstürzler", wir gedeihen 
\veit besser bei den gesetzlichen !VEtteln als bei den un­
.gesetzlichen und dem Umsturz. Die Ordnungsparteien, wie 
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sie sich nennen, gehen zu grunde an dem von ihnen selbst 
geschaffenen gesetzlichenZustarid: Sie rufen verzweifelt 
mit Odilon Barroe : la legalite nous tue, die Oesetzlichkeit 
ist unser TOd, während wir bei dieser Gelegenheit pralle' 
Muskeln und rote Backen bekommen und aussehen wie das 
ewige Leben. Und wenn wir nicht so wahnsinnig sind" 
ihnen zu Gefallen uns in den Straßenkampf treiben zu lassen, 
dahh bleibt ihnen zuletzt nichts anderes übrig als selbst 
diese ihnen so fatale Gesetzlichkeit zu durchbrechen." 

Es gibt sicher Revolutionsromantiker und darunter auch· 
solche der Marx-Engelsschen Schule, die lieber auf alles 
verzichten möchten, was Engels überhaupt geschrieben hat, 
wenn sie damit diese Darlegungen auslöschen könnten. Engels. 
verlangte dabei gar nicht vom Proletariat, daß es auf sein 
Recht anf die Revolution verzichten. solle, er nannte das 
Recht auf Revolution das einzig wirklich historische Recht. 
Hätte er anders gehandelt, wäre es auch hieht zu verstehen 
gewesen, de'nn ein Proletariat, das erklären wollte, unter 
keinen Umstän.den Revolution zu machen, verdiente aller-­
dings solangeStockschläge auf den Magen bis es sich auf 
sein "historisches Recht" besänne. Revolutionen werden ja_ 
auch immer von oben, nicht von -unten "gemacht". Um Ge~ 
setzliehkeit um jeden Preis kann es sich bei den Engelssehen 
Darlegungen nicht handeln. Aber was er den Arbeitern war­
nend zurief stimmt. Sie fahren um so besser, je mehr 
sie auf gesetzlichem Wege bleiben. 

Die Macht der Arbeiter beruht in ihrer Zahl. Benutzen 
sie diese Macht, dann wird der Sieg auch nicht ausbleiben 
können. Der Weg zum- Sozialismus führt über die Demo­
kratie, er ist Sache der Demokratie und der praktischen 
Arbeit, nicht der der blind wütenden Gewalt. Die wirt­
schaftliche Entwicklung arbeitet den Arbeitern dabei in die 
Hände, indem sie täglich ihre Zahl vermehrt und indem 
sie durch den Konzentrationsprozeß des Kapitals die Vor­
bedingungen des Sozialismus schafft. In ihrem Kampfe 
kommt ihnen äußerst wirksam ihre Unentbehrlichkeit im 
Produktionsprozeß zu Hilfe. Es gilt den Staat umzugestalten, 
ihm einen anderen Gehalt) einen anderen Zweck zu geben~ 
dann wachsen wir, je nachdem die Arbeiter Gebrauch von 
ihrer Macht· machen, mehr oder weniger rasch) aber sicher in_ 
den JJZukunftsstaat" hinein. 

Auch das ist Revolution. Nein, Evolution, sagen andere_ 
Nun das ist ein Streit um Wortc. Marx verstand unter 
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Revolution die Inbesitznahme "der politischen Gewalt. Marx 
wird darin Recht behalten, wenn er sagt, daß der Um­
wandlungsprozeß, den das Proletariat vor· hat, von kürzere, 
Dauer sein wird, als der Entwicklungsprozeß, den das 
Kapital durchführte. Dieser hat Jahrhunderte gedauert und 
doch nannten ihn Marx und Engels die kapitalistische Re"D­
lution'). W"rum soll dann eine Umgestaltung wie sie die 
Welt noch nie sah, die, die das Proletariat durchführen 
wird, nicht auch eine Revolution sein, bloß, weil sie nicht 
mit einem Gewaltakt einsetzt? 

In dieser Revolution befinden wir uns bereits. Die prak­
tische politische und gewerkschaftliche Tätigkeit hat nicht 
nur Gegenwarts-, sondern auch Zukunftswert. Sie hat das 
Fundament zum Gebäude der sozialistischen Gesellschaft ge­
legt und sie häuft darauf Stein um Stein. 

Der Krieg und die wirtschaftlichen Neugestaliungen, die 
dieser schon der Finanzwirtschaft aller Staaten wegen im 
Gefolge haben muß, komm t ihnen dabei zu Hilfe. Es kann 
gar nicht ausbleiben, daß der Staat wichtige Produktions­
zweige den Händen des Privatkapitals entwindet und ihm 
damit wertvolle Stützpunkte entzieht. 

Andererseits wird das Privatkapital die größten Anstren .. 
gungen machen, die Produktionskosten möglichst zu ver­
ringern, um den Kampf um die Herrschaft auf dem Welt­
markt, der mit aller Schärfe einsetzen wird, mit Erfolg zu be­
stehen, obne den Profit.;;:u gefährden. Das wird wiederum ge­
waltige Umwälzungen und Neugestaltungen auf wirtschaft­
lichem Gebiet nach sich ziehen. Zunächst werden das jedoch 
die Arbeiter spüren, denn die Produktion verbilligen, heißt 
Arbeitslöhne sparen. Der Klassenkampf wird also mit volle, 
Kraft von beiden Seiten geführt werden. 

Dem kann aber der Staat nicht tatenlos zusehen. Die 
Verwüstungen, die der Krieg unter den Menschenleben und 
der Volksgesundheit angerichtet hat, zwingen ihn im Interesse 
der Selbsterhaltung, Bevölkerungspolitik im großen Stile zu 
treiben. Er kann nicht gleichgültig beiseite stehen, wenn 
das, was der Krieg übrig gelassen hat, vom Kapital verwüstet 
werden soll. Er wird gezwungen sein, sich in ganz anderem 
Maße als bisher auf die Seite der wirtschaftlich Schwachen 
zu stellen, wenn er nicht von den Nachbarn überrannt wer-

6) Vergl. Engels. Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie 
zur \Vissensd:1aft. BerJin 1911, S,52, 
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<den will. Wirkliche Sozialpolitik wird er pflegen müssen, 
-und die Arbeiter werden mit aller Kraft dabei die Führung 
übernehmen. 

Das alles \vird nicht nur den Weg zum Soziat.ismus 
verbreitern und abkürzen, es wird auch den Willen stärken, 
zum S-ozialismus kommen zu wollen. Und auf diesen Willen 
kommt sehr viel an. Nicht mechanisch, nicht ohne daß er 
gewollt \vird, setzt sich der Sozialismus durch. Die Menschen 
müssen mit vollem' Be\yußtsein auf ihn, als ein bestimmtes 
Ziel hinarbeiten. Dieses Bewußtsein werden die Ereignisse ~. 
in die Köpfe einhämmern,- sO\veit sie es nicht schon getan ~--
haben. 

Gewerkschaftliche und politische Be\vegung haben also 
ein großes Tätigkeitsfeld vor sich. Wenn sie es fruchtbar 
machen vlmllen, müssen sie praktische Arbeit leisten. Sie 
folgen darin lQ.urchaus ihren großen Lehrern Marx und Engels. 
Beide waren d~r IVleinung, Revolutionen, im Sinne des gewaH­
samen Umsturzes, könne man nicht ),machen", \vohl aber 
könne und. müsse das Proletariat durch s·eine Organisationen 
jederzeit praktische Arbeit verrichten zur Hebung der Ar­
beiterklasse. 

,)Das Problem einer sozialistischen Wrirtschaftsordnung 
steht riesengroß \'or uns. Auf unsere Schul fern ist die 
ungeheure Aufgahe gelegt worden, nicht mehr nUr Th20~ 
retikcr und Agitatoren, di·::; wir bisher in der Hauptsache 
\varen, sondern Praktiker d(:'s Sozialismus zu sein. Da werden 
\:vir nicht vergessen dürfen, daß auch der Sozialismus keine 
\Velt für sich, sondern nur ein Mittel zum Z\veck ist. Ein 
lVlittel, die Not zu bekämpf(,l1 und den materiellen und 
geistigen Wohlstand des Volkes zu heben. Wir werden 
uns vor dem Fehler hüten müssen, Prinzipienreiterei zu 
treiben, und \vir werden uns nicht nur etwa jede 1\1aßrege1, ~ 
-darauf etwas ansehen müssen, ob sie sozialistisch, sondern 
auch darauf, üb sie praktisch ist,)." 

• 

;) Sd1eidemann. auf dem Würzburger Parteitag. 
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